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Zum Titelbild
Einweihung des Cadlab-

Zentrums an der Bahnhof¬
straße (siehe Bericht Sei¬
te 3). Die Zufriedenheit
über das Zustandekommen
und die Zuversicht hin¬
sichtlich des Gelingens
des gemeinsamen For¬
schungsprojekts werden von
den Vertragspartnern
Uni-GH, Land NRW, Nixdorf
Computer AG - nachdrück¬
lich hervorgehoben. Heinz
Nixdorf überrascht die
Hochschulvertreter mit
einer großzügigen Offerte:
50 Millionen Mark will er
der Uni-GH zur Einrichtung
eines Informatik- und in¬
genieurwissenschaftlichen
Schwerpunkts zukommen las¬
sen. Einmal mehr drückt
sich in diesem Angebot
Nixdorfs Wunsch nach einer
engeren, partnerschaftli¬
chen Zusammenarbeit seines
Unternehmens mit der hei¬
mischen Hochschule aus.
Das war nicht Immer so.

Die Gründungsjähre der
Hochschule hat Nixdorf,
wie er auf einem Hochschul¬
kolloquium 1985 unumwunden
zugibt, mit gehöriger
Skepsis, gar distanziert
verfolgt. Anfang der 80er
Jahre ändern sich Nixdorfs
Einstellung und Verhalten
zur Uni-GH. Er wird Mit¬
glied des Kuratoriums der
Hochschule und versteht
sich in dieser Funktion
als aktiver Förderer. Er
stiftet den Sportwissen¬
schaftlern eine C4-Profes-
sur, unterstützt die Be¬
strebungen zur Einrichtung
eines Gästehauses der Uni,
sucht verstärkt den Kon¬
takt zu den Uni-Informati¬
ker, schließlich wird der
Vertrag zum Forschungs¬
und Entwicklungszentrum
Cadlab unterzeichnet, als
u.a. Ausdruck des Vertrau¬
ens , das der Computerher¬
steller in die Forschungs¬
kapazitäten und das For¬
schungspotential der Hoch¬
schule setzt.

Nixdorf unterstreicht
wiederholt die Notwendig¬
keit beiderseitiger, be¬
fruchtender Kontakte in
der Forschung. Für sein
Unternehmen ist das eine
Chance, auf dem Markt in¬
ternational konkurrenzfä¬
hig zu bleiben, somit auch
Arbeitsplätze für die Re¬
gion in den kommenden Jahr¬
zehnten zu sichern, auszu¬
bauen. Daß mit Projekten
wie etwa Cadlab auch Eigen¬
interessen des Unterneh¬
mers Nixdorf verbunden
sind, ist nur natürlich.
Nixdorf betont jedoch im¬
mer wieder, daß Partner¬
schaft nur dann funktio¬
nieren kann, wenn die In¬
teressen beider Seiten in
vollem Umfang zum Tragen
kommen.

Am späten Abend des 17.
März erliegt Heinz Nixdorf
auf der CeBIT-Messe in
Hannover plötzlich und un¬
erwartet 60jährig einem
Herzinfarkt. Die Universi¬
tät ist betroffen und er¬
schüttert. Sie hat einen
Förderer und Freund verlo¬
ren.

2



50-Millionen-Mark-Offerte bei Cadlab-Einweihung

NixdorS: Industrie und
Hochschulen müssen
enger zusammenarbeiten

Paderborn (ghp). Am 12.
Februar wurde das gemein¬
sam vom Land Nordrhein-
Westfalen, der Universi¬
tät - Gesamthochschule -
Paderborn und der Nixdorf
Computer AG getragene For-
schungs- und Entwicklungs¬
zentrum Cadlab (Computer
Aided Design Laboratory)
in Paderborn offiziell
eingeweiht. Heinz Nixdorf,
Vorstandsvorsitzender des
Computerherstellers, über^-
raschte die versammelten
Vertreter des nordrhein-
westfälischen Wissen¬
schaftsministeriums und
der Paderborner Hochschule
mit einer großzügigen Of¬
ferte: 50 Millionen Mark
will er der Universität
für den Ausbau eines In¬
formatikschwerpunktes zu¬
kommen lassen. Im Gegenzug,
so Nixdorfs Vorstellungen,
soll das Land rund 4 Mil¬
lionen Mark, entsprechend
einer achtprozentigen Ver¬
zinsung des von Nixdorf
eingebrachten Geldes, zur
Einrichtung zusätzlicher
Professuren aufbringen.
Ministerin Anke Brunn
äußerte spontan ihre "gro¬
ße Sympathie" zum Nixdorf-
Vorschlag, fügte aller¬
dings hinzu, das Land dür¬
fe auch angesichts eines
finanziell begrenzten
Spielraums "nicht kurzfri¬
stig Hoffnungen wecken".
Sie unterstrich gleichzei¬
tig die Bereitschaft des
Landes, Gespräche über
eine Konkretisierung des
Nixdorfschen Angebots zu
führen.

Nixdorf hob die "notwen¬
dige Zusammenarbeit von
Industrie und Hochschule"
hervor, um den Japanern
und Amerikanern auf dem
Gebiet der Mikroelektronik
"Paroli" bieten zu können
und um Arbeitsplätze vor
Ort zu sichern. "Eine
Hochschule kann zwar nicht
garantieren, daß die Indu¬
strie am Ort bleibt, aber
ohne Befruchtung durch die
Hochschule wird sich die
Industrie auf Dauer nicht
halten können", meinte der
Computerhersteller.

Uni-Rektor Prof. Dr.
Friedrich Buttler erinner¬
te an die Diskussion inner¬
halb der Hochschule über
die Rolle industriefinan¬
zierter Drittmittelfor¬
schung. Positiv stehe man

einer so geförderten For¬
schung gegenüber, faßte
Buttler zusammen, "solange
den Prinzipien der Frei¬
heit von Forschung und
Lehre und der wissen¬
schaftsöffentlichen Dis¬
kussion der Ergebnisse
entsprochen wird". Die
Universität brauche zur
Erfüllung ihres Auftrages
auch wissenschaftlichen
Freiraum, den sie "ohne
Vorbehalte der Zustimmung
und Mitwirkung Dritter
ausfüllen kann". Diesen
Grundsätzen folgend sei
der Vertrag über die Zu¬
sammenarbeit im Cadlab-
Zentrum abgeschlossen wor¬
den.

Cadlab leistet For-
schungs- und Entwicklungs¬
arbeit auf dem gesamten
Spektrum des rechnerge¬
stützten Entwurfs von
Schaltungen und Systemen.
Schon Ende Mai letzten
Jahres war der Kooperati¬
onsvertrag unterzeichnet
worden, der das wissen¬
schaftliche Potential der
Hochschule auf den Gebie¬
ten der Informatik und

Beispielhafte Zusammenarbeit offiziell eingeweiht: (von
links) Paderborns Bürgermeister H. Schwiete, Informatik
Prof. F. - J. Rammig, E. Knapp, Plinisterin A. Brunn,
Staatssekretär Dr. G. Konow, H. Nixdorf.
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Elektrotechnik und die Er¬
fahrungen der Firma Nixdorf
in der Entwicklung innova¬
tiver Systemlösungen unter
Einsatz hochintegrierter
Schaltungen zusammenführen
sollte. Ziel: neue For-
schungs- und Entwicklungs¬
ergebnisse schneller in
die industrielle Anwendung
umzusetzen, praxisorien¬
tierte Forschung zu be¬
treiben und Impulse für
weiterführende wissen¬
schaftliche Arbeiten zu
geben.

Cadlab arbeitet auf in¬
genieurwissenschaftlichem
Gebiet, eine Verzahnung
von wissenschaftlichem und
industiellem Know-How sei
für die Forschungs- und
Entwicklungsarbeit unum¬
gänglich, sind sich die
Vertragspartner einig.

Geleitet wird das Pro¬
jekt vom Informatiker Prof.
Dr. Franz-Josef Rammig und
Eberhard Knapp von der
Nixdorf Computer AG. "Hoch-
motivert" ist nach Rammigs
Einschätzung die Cadlab-
Mannschaft, der mittler¬
weile 17 Wissenschaftler
und Ingenieure angehören.
Laut Vertrag werden im
voll ausgebauten Zentrum
über 20 Mitarbeiter tätig
sein. Die Gründungspartner
sind sich einig, daß
Cadlab eine Institution
mit Dauercharakter werden
soll, die auch weiteren
Interessenten offensteht.
Die Einrichtung eines ge¬
meinsam getragenen Insti¬
tuts wird angestrebt.

Das Land Nordrhein-West¬
falen und Nixdorf finan¬
zieren Cadlab mit jeweils
1,2 Millionen Mark im Jahr.
Das Investitionsvolumen
beläuft sich auf 1,7 Mil¬
lionen Mark und wird fast
ausschließlich zur Rech¬
neranschaffung verwendet.

Ministerin Brunn würdig¬
te das Cadlab-Zentrum als

eine "beispielhafte Reali¬
sierung einer der wesent¬
lichen Zielvorstellungen
der Forschungspolitik des
Landes". Das Land brauche
die Mitwirkung aller ge¬
sellschaftlichen Kräfte,
wenn es gegenüber den neu¬
en technischen Herausfor¬
derungen bestehen wolle,

raeinte Frau Brunn.
In der Einrichtung der¬

artiger Projekte sehe die
Landesregierung einen er¬
folgversprechenden Weg
eingeschlagen, die Chan-
sen und Möglichkeiten der
nordrhein - westfälischen
Wirtschaft zu stärken.

Zusätzliche Rechnerarbeitsplatze
Paderborn (ghp). Im Ge¬

bäude des Cadlab-Zentrums
hat die Universität-Gesamt¬
hochschule-Paderborn 2
Etagen angemietet, deren
offizielle Übergabe eben¬
falls am 12. Februar ge¬
feiert wurde. Hier wurden
für die im Grundstudium
stehenden Informatikstu¬
denten der Uni-GH zusätz¬
lich notwendige Rechnerar¬
beitsplätze eingerichtet.
Auf 1290 Quadratmetern
Nutzfläche sind 55 Rechner
installiert worden, an de¬
nen seit Anfang Dezember
1985 rund 500 Studenten
ausgebildet werden.

Sämtliche praktische
UbungsVeranstaltungen in¬
nerhalb des dreisemestri-
gen Grundkurses Informatik
und das obligatorische
einsemestrige Programmier¬
praktikum werden hier
durchgeführt.

Auf Teamarbeit in Klein¬
gruppen legen die Hoch¬
schullehrer während der
Grundausbildung besonderen
Wert. So arbeiten die Stu¬
denten nicht alleine an

"illti*

ihren Rechnern, sondern
sind in Arbeitsgruppen,
denen jeweils drei Rechner
zur Verfügung stehen, zu¬
sammengefaßt. Damit hoffen
die Verantwortlichen, die
Kommunikation zwischen den
Studenten und ihre Kreati¬
vität und Produktivität zu
fördern.

Trotz des großen An¬
drangs auf die Rechnerar¬
beitsplätze gewährleisten
das Konzept der Kleingrup-
penarbeit und auch die
vorzügliche Rechneraus¬
stattung sehr gute Arbeits¬
bedingungen.

Stetig anwachsende Stu¬
dentenzahlen in der Infor¬
matik auf der einen Seite
und die Raumnot auf dem
Campus andererseits hatten
ein Ausweichen auf das
hochschulexterne Gebäude
unumgänglich gemacht: nur
so kann die Universität
interne Engpässe ausglei¬
chen und ihren Qualitäts¬
maßstäben in der Lehre und
der praktischen Ausbildung
gerecht bleiben.

" Gibt's hier
auch eine Kaf¬
feemaschine ",
fragte Ministe¬
rin Brunn die
Studenten an
ihren neuen Ar¬
beitsplätzen
bei einem ge¬
meinsamen Rund¬
gang mit Prof.
Kastens.
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AStA-Podiumsdiskussion mit Ministerin Brunn

'Keine Elitestudiengänge -
quantitativer Ausbau der
Hochschulen nicht möglich 9
Paderborn (ghp). Die

"katastrophale Finanzlage
des Landes" läßt nach den
Worten von Wissenschafts¬
ministerin Anke Brunn kei¬
nen quantitativen Ausbau
der Hochschulen zu. Wenn
schwerpunktmäßig überhaupt
von Ausbau geredet werden
könne, dann müsse dieser
im qualitativen Bereich
liegen, so Frau Brunn wäh¬
rend einer Podiumsdiskus¬
sion, die der AStA der
Uni-GH zum 'Abschluß des
Antrittbesuchs der Mini¬
sterin im Großen Hörsaal
veranstaltete.

Angesprochen auf die
Stellenkürzungen an den
nordrhein - westfälischen
Hochschulen trotz steigen¬
der Gesamtstudentenzahl
meinte Frau Brunn: "Eigent¬
lich dürften Stellen jetzt
nicht eingespart werden".
Wenn jedoch Stellenkürzun¬
gen vorgenommen werden,
"bemühen wir uns, den
strukturellen Bedürfnissen
der Hochschulen Rechnung
zu tragen". Sie erinnerte
daran, daß kein Ressort
bei den Kürzungen "draußen
vor geblieben ist". Sollte
das Land erfolgreich gegen
seine vorgesehenen Bei¬
tragszahlungen zum Länder-
Finanzausgleich klagen und
"eine halbe Milliarde Mark
gewinnen", dann, gab sich
die Ministerin optimi¬
stisch, "bekomme ich auch
100 Millionen Mark".

Eindeutig sprach sich
die Ministerin gegen die
Einführung von Steilkursen
bzw. Elitestudiengängen,

die nach der Novellierung
des HRG nun möglich sind,
aus. Das Land sei zu einer
solchen Einrichtung nicht
verpflichtet und sehe
diesbezüglich auch keinen
Handlungsbedarf. AStA-
Vorsitzender Hermann-Josef
Pelgrim, er leitete die
Diskussion, zeigte sich ob

wiesen auf die Studien¬
verlaufspläne und die um¬
fangreichen Studieninhalte
hin, angesichts derer eine
Verkürzung der Studienzeit
nicht erwartet werden kön¬
ne.

Befragt nach der Umset¬
zung des Frauenförderungs¬
konzepts des Landes, der
Etablierung von Frauenbe-
auftragtenstellen an den
Hochschulen, meinte die
Ministerin, daß der dies¬
bezügliche Landtagsbe¬
schluß vom 8. März letzten
Jahres "gesetzlich veran¬
kert werden sollte". Unbe¬
antwortet blieb die Frage
nach den Kompetenzen der

Mit "unzumutbaren Studienbedingungen"
die Studenten die Ministerin.

konfrontierten

dieser Klarstellung "sehr
zufrieden". Die Einschät¬
zungen der Ministerin zur
Organisation des Studiums
teilten er und die rund
150 Studenten im Auditori¬
um allerdings nicht. Frau
Brunn will das Studium so
angelegt sehen, daß es in¬
nerhalb der Regelstudien¬
zeit abgeschlossen wird
und damit auch soziale
Härten - keine Bafög-Zah-
lungen nach Ablauf der Re¬
gelstudienzeit, die Stu¬
denten müssen jobben, die
Studienzeit verlängert
sich - vermieden werden.
Die Studenten ihrerseits

Frauenbeauftragten. Weder
das Wissenschaftliche
Hochschulgesetz noch die
Grundordnungen der Hoch¬
schulen geben hierzu Aus¬
kunft .

Eine konkrete Förderung
der Interessen der Frauen
an den Hochschulen sieht
Ministerin Brunn in der
Einrichtung der C 4-Pro-
fessur für Frauenliteratur
in Paderborn.

Sie warnte gleichzeitig
davor, diese Stelle zu
"überfrachten" und als
Sammelbecken für die ge¬
samte Frauenforschung an¬
zusehen.
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Wissenschaftsausschuß auf Informationsbesuch

Vorsitzender lobt Forschungskonzept
der Uni- GH als "zukunftsträchtig"

Paderborn (ghp). Zu-
kunfstechnologien standen
im Mittelpunkt eines In¬
formationsbesuchs des
Landtags-Wi'ssenschaf tsaus-
schusses am 26. Februar an
der Universität - Gesamt¬
hochschule - Paderborn.
Diskutiert wurde vor allem
über die 50 Mill. Mark-
Offerte von Heinz Nixdorf
zur Einrichtung eines
Schwerpunktes Informati¬
onstechnik mit ingenieur¬
wissenschaftlicher Kompo¬
nente an der Uni-GH
(siehe Bericht Seite 3 ).
Ausschußvorsitzender Joa¬
chim Schultz-Tornau
(F.D.P.): "Der Vorschlag
stößt bei uns auf offene
Ohren. Wir stehen ihm po¬
sitiv gegenüber". Aller¬
dings, so Schultz-Tornau,
sei erst einmal die Lan¬
desregierung am Zuge, ihr
Plazet zu geben und einen
konkreten Planungsentwurf
vorzulegen. Staatssekretär

Dr. Gerhard Konow, eben¬
falls Gast der Hochschule,
sicherte zu, unverzüglich
Gespräche mit Vertretern
der Hochschule und der
Nixdorf Computer AG aufzu¬
nehmen. Er erinnerte in
diesem Zusammenhang an die
"grundsätzlich positive
Einstellung der Wissens¬
schaftsministerin Anke
Brunn", das Projekt reali¬
sieren zu helfen.

Die Hochschule ihrer¬
seits beantwortete das
Nixdorf-Angebot mit einem
vorläufigen Planungskon¬
zept eines 'Zentrums für
Technik und Informatik',
das den Ausschußmitglie¬
dern vorgelegt wurde. Dem¬
nach sind für den Betrieb
des Zentrums 80 neue Per¬
sonalstellen aus dem Lan¬
deshaushalt erforderlich,
rund 70 weitere Stellen
sollen durch Drittmittel
finanziert werden. Jähr¬
liche Personal- und Sach-

Ein "zukunftsträchtiges Konzept" erkannte der Landtags¬
wissenschaftsausschuß in den Forschungsschwerpunkten der
Uni-GH, hier im Labor von Prof. Hahn (vorne rechts).

kosten für das Land: 8
Mill. Mark. Auch der Bund
soll sich nach den Vor¬
stellungen der Hochschule
über das Hochschulbauför¬
derungsgesetz an der Er¬
richtung des Zentrums be¬
teiligen.

"Erhebliche Strukturver¬
änderungen innerhalb der
Hochschule" interpretierte
Ausschußmitglied Franz
Josef Kniola (SPD) in das
Konzept und erkundigte
sich nach dem Beitrag der
Uni-GH, die Lasten intern
umzuverteilen. Rektor
Friedrich Buttler: "Wir
sehen hier null Spielraum.
Haushaltsmäßig liegen wir
in den Ansätzen ganz un¬
ten. Wir können interne
Defizite nicht durch Um¬
verteilung ausgleichen.
Wir haben alles ausge¬
quetscht" .

Paul Mohr, Vertreter der
CDU-Fraktion, wertete die
Investitionen in das Zen¬
trum als "einen Schub in
die richtige Richtung".
Fest stehe, daß vor allem
die Informatik an den
Hochschulen des Landes
einen Nachholbedarf habe.
"Wir brauchen Informatiker,
die auch die Praxis weiter¬
führen können", ergänzte
sein Fraktionskollege
Prof. Dr. Horst Posdorf.
Der Standort Paderborn
eigne sich außerordent¬
lich. Hier könne ein "Kri¬
stallisationspunkt" herge¬
stellt werden, an dem
Praxis und Theorie verbun¬
den werden, so Posdorf.

Einstimmig sprachen sich
Vertreter der Landtags-
Fraktionen für eine engere
Verzahnung von Hochschul¬
forschung und Industrie
aus. An der Paderborner
Hochschule, so Schultz-
Tornau, funktioniere die
"notwendige Verknüpfung
mit der Wirtschaft" vor
Ort und für die Region
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"sehr gut". Die Schwer¬
punktsetzungen der Uni-GH
in der Forschung ließen
ein "zukunftsträchtiges
Konzept" erkennen, resü¬
mierte Schultz-Tornau nach
einem Besuch in den Labors
der Professoren Hahn (Werk¬
stoff-, Füge- und Klebe¬
technik) und Kettrup (Um¬
weltanalytik) .

In einer anschließenden
Pressekonferenz drückte
Staatssekretär Konow sein
"Bedauern über die linea¬
ren Kürzungen im Hoch¬
schulbereich um 0,5 %"
aus. Überlastquoten, in
Paderborn annähernd 200 %,
seien sicherlich kein
Grund, Stellen abzubauen.
Niemand denke daran, fügte
Kniola hinzu, "mit dem
Rasenmäher über das Land
zu gehen" und überall im

Paderborn (ghp). Uni-
Rektor Friedrich Buttler
sieht die Grenze zu einer
Situation erreicht, "wo
wir zwar noch Schiff und
Mannschaft haben, aber
kein richtiges Feuer unter
dem Kessel machen können".

Auf dem traditionellen
Neujahrsempfang der Hoch¬
schule am 19. Januar mach¬
te Buttler mit diesem Ver¬
gleich darauf aufmerksam,
daß die Hochschullehre und
-forschung künftig erheb¬
lich behindert werden
könnte, denn: die Hoch¬
schule habe sich in man¬
chen Haushaltstiteln re¬
gelrecht totsparen müssen.
"Ohne Hinzuziehung des
Drittmittelaufkommens", so
Buttler weiter, "würden
die Mittel für Forschung
und Lehre weder personell
noch sächlich ausreichen,

gleichen Umfang zu kürzen.
Ein Strukturplan müsse
her, "abspecken können nur
die Hochschulen, die auch
Speck angesetzt haben", so
Kniola.

Zur geplanten Techni¬
schen Fakultät an der Uni
Bielefeld meinte Schultz-
Tornau, es sei nicht Poli¬
tik des Wissenschaftsaus¬
schusses, in Ostwestfalen
zwei Hochschulen mit den¬
selben Schwerpunkten ein¬
zurichten, die dann mit¬
einander konkurrierten.
Allerdings brauche die
Bielefelder Universität
ein "zweites Standbein auf
Informationstechnischem
Gebiet". Ingenieurwissen¬
schaftliche Studiengänge
werde es in Bielefeld je¬
doch nicht geben.

um den jetzigen wissens¬
chaftlichen Standard auf¬
rechtzuerhalten" .

Insbesondere betroffen:
die ingenieurwissenschaft¬
lichen Fächer und die In¬
formatik, mit deren Ausbau
erst in der zweiten Hälfte
der 70er Jahre begonnen
wurde, zu einer Zeit, da
die Hochschule finanziell
"überwiegend magere Jahre
erlebte".

"Heftig zu beklagen" ist
nach Buttlers Worten das
Versäumnis der Landesre¬
gierung, "die vielfältigen
hochschul- und technolo¬
giepolitischen Erklärungen
zugunsten des Ausbaus der
Gesamthochschulen und der
Ingenieur- und Naturwis¬
senschaften in Bauten um¬
zusetzen". Unverständlich
sei zudem die Absicht der
Landesregierung, trotz zu¬

sätzlicher Aufgaben der
Hochschulen in Forschung,
Entwicklung, Beratung und
Weiterbildung und trotz
der nach wie vor steigen¬
den Gesamtstudentenzahlen
globale Stellenkürzungen
im Hochschulbereich vorzu¬
nehmen. Er forderte die
Landesregierung auf,
"nachdrücklicher als bis¬
her die erklärten Priori¬
täten auch in Taten umzu¬
setzen" .

Ohne Zweifel habe die
Hochschule trotz der
schlechten Rahmenbedin¬
gungen in den letzten Jah¬
ren erfolgreich gearbei¬
tet, erklärte der Rektor.
Die Universität habe sich
mit ihren jetzt 12.000
Studenten zu einer der at¬
traktivsten Neugründungen
In der Bundesrepublik ent¬
wickelt. Erhebliche Fort¬
schritte seien u.a. in der
Forschung und im Techno¬
logietransfer zu verzeich¬
nen. "Das Vertrauen in die
Leistungsfähigkeit der
Forschung läßt sich am
Beispiel an der seit 1982
verdreifachten Summe der
eingeworbenen Forschungs-
förderungsmittel erken¬
nen", meinte Buttler.

Erfolge sieht der Rektor
auch in der Erweiterung
des Studienangebots, im
Ausbau der internationalen
Kontakte und in der Be¬
reicherung des Kulturle¬
bens der Region durch die
Hochschule.

Nachdrücklich plädierte
er für die "Einheit der
Universität in der Viel¬
falt der Fächer". Das Pro¬
fil der Hochschule soll
sich nicht allein auf Tech¬
nik, Naturwissenschaft und
Ökonomie konzentrieren.
Vielmehr komme den Kultur¬
wissenschaften, den Sozi¬
alwissenschaften und den
künstlerischen Fächern
eine "konstitutive und in-

Offene Worte auf Neujahrsempfang:

"Können kein richtiges Feuer
unter dem Kessel machen"
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tegrative Funktion" zu.
Die Geisteswissenschaften
müßten mit den anderen
Wissenschaften kooperativ
verbunden sein, "weil ver¬
antwortliches Handeln in
der Gesellschaft, soweit
Wissenschaft dazu beitra¬
gen kann, nicht allein auf
ökonomischer, naturwissen¬
schaftlicher oder techni¬
scher Intelligenz, sondern
auch auf disziplinüber¬
greifender Reflexion unter
Einbeziehung der Geistes¬
wissenschaften begründet
werden muß".

Konvent nimmt Rechen¬
schafsbericht entgegen:

'Kleine Fächer 9
gibt es nicht!
Paderborn (ghp). Über

den Rechenschaftsbericht
des Rektorats für das Amts¬
jahr 1984/85 diskutierte
der Konvent am 5. Februar.
Laut Grundordnung nimmt
der Konvent den jährlichen
Bericht entgegen und be¬
zieht Stellung.

Es war der zweite Be¬
richt nach der abgeschlos¬
senen Gründungsphase, den
das Rektorat vorlegte und
der sich zunächst aus¬
schließlich an die Kon¬
ventsmitglieder richtete.
Ausgearbeitet wurde der in
zehn Kapitel gegliederte
Bericht - u.a. Forschung,
Studium und Lehre, inter¬
nationale Beziehungen,
Haushalt, Personal, Zen¬
trale Einrichtungen, Kul¬
turelles - von den zustän¬
digen Referenten in der
Hochschulverwaltung in Ab¬
stimmung mit den jeweili¬
gen Rektoratsmitgliedern.

Zwei Passagen der vom
Rektor verfaßten Einlei¬
tung stießen auf Kritik.
Zum einen solle man Ab¬
schied nehmen vom Terminus
'kleine Fächer', gemeint
sind die Geistes- und So¬
zialwissenschaften, zum
anderen sei der Bericht
nicht der Ort, um ein
'Kandidatenkarussell' in
Bewegung zu setzen. Butt¬
ler hatte geschrieben, er
werde sich nach Ablauf sei¬
ner Amtszeit zum Oktober
1987 nicht mehr zur Wahl
stellen. Vor dem Konvent
relativierte er: "Man soll
nie nie sagen."

Monita grundsätzlicher
Art erteilten einige Kon-
ventsmitgleider dem For¬
schungskapitel. Prof. Karl-
Heinz Anthony zeigte sich
"ziemlich unglücklich über
den Abschnitt", er vermisse
u.a. die Bewertung und
Einordnung der Forschungs¬
leistungen. Gänzlich feh¬
len würden Gedanken zu den
gesellschaftlichen Folgen
der Technologieentwick¬
lung. Der kurze Verweis
auf die Individualfor-
schung im geisteswissen¬
schaftlichen Bereich
("leere Floskel") würde
den Forschungsaktivitäten
und Forschungsleistungen
dieser Wissenschaftler
nicht gerecht. Die Höhe
der Drittmitteleinwerbun-
gen allein sei kein Grad¬
messer für die Effektivi¬
tät und Qualität der For¬
schung. Zudem, regte
Anthony an, sollten sich
nicht ausschließlich Ver¬
waltungsmitarbeiter, son¬
dern auch die an der For¬
schung beteiligten Pro¬
fessoren über ihre Projek¬
te auslassen. Der Bericht
solle Methoden, Arbeits¬
weisen und Ziele der For¬
scher aufzeigen.

In seiner Replik machte
der für die Forschung zu¬

ständige Prorektor Prof.
Monien darauf aufmerksam,
daß im Rektoratsbericht
lediglich die Forschungs¬
aktivitäten aufgeführt
seien, an deren Förderung
das Rektorat aktiv betei¬
ligt gewesen sei. Eine Be¬
wertung der Forschungs¬
leistungen vorzunehmen,
sei Sache des Forschungs¬
berichts der Hochschule.

Die Diskussion über den
Forschungsteil endete mit
einem Appell des Rektors
an die Hochschullehrer,
sich verstärkt um Stipen¬
diaten der Alexander von
Humboldt-Stiftung zu be¬
mühen. Angesichts knapper
Landeshaushaltsmittel und
eines prognostizierten
Rückgangs der Studenten¬
zahlen würden künftig Gel¬
der insbesondere an die
Hochschulen fließen, die
ihre wissenschaftliche Re¬
putation nachhaltig unter
Beweis stellten. Die Zahl
der Alexander von Humboldt-
Stipendien würde als ein
wichtiges Kriterium zur
Beurteilung herangezogen.

Problematisiert wurde
u.a. auch die im Kapitel
'Studium und Lehre' vorge¬
nommene Interpretation,
daß die H I-Studiengänge
eine 'Auffangfunktion für
weniger theoriebegabte
Studenten' übernähmen. Im
Bericht wird auf letzte
Erhebungen hingewiesen,
wonach sich 16 Prozent der
Studenten im Hauptstudium
I und 84 Prozent im H II-
Studium befinden. Jedoch
schließen 'nur' 75 Prozent
im H II ab, entsprechend
25 Prozent im H I. Die In¬
terpretation einer 'Auf-
fangfunktion', hieß es im
Konvent, lege den Schluß
einer qualitativen Minder¬
wertigkeit des H I-Studiums
nahe und sei deshalb unzu¬
lässig. Verwaltungsdezer¬
nent Alf Hinsenkamp machte
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darauf aufmerksam, daß mit
diesem Satz keine Bewer¬
tung der Fähigkeiten der
Studenten oder der Quali¬
tät des Studiengangs vor¬
genommen werde. Tatsache
sei aber, daß sich viele
H Ii-Studenten gegen Ende
des Studiums umorientier¬

ten.
Das Kapitel 'Haushalt',

eine Seite lang wird hier
über die Finanzmisere der
Hochschule geklagt, soll
nach dem Willen der Kon-
ventsraitglieder im Falle
einer Neuauflage des
Rechenschaftsberichts er¬

satzlos gestrichen werden.
Die Versammelten waren mit
den verordneten Sparmaß¬
nahmen wohl im einzelnen
schon derart vertraut, daß
das sporadische Lamento
wenig aussagekräftig und
oberflächlich erscheinen
mußte.

Niemand, der nicht der Luftverschmutzung
den Kampf aus tiefestem Herzen ansagte

Paderborn (ghp). Zur
vierten und damit letzten
Veranstaltung des 'Pader¬
borner Umweltforums Luft¬
verschmutzung' nahmen am
7. Februar im H 1 Wissen¬
schaftler und Politiker
auf dem Podium Platz, um
die Möglichkeiten und Gren¬
zen regionaler Luftrein-
haltepolitik auszuloten.
Fazit: die Politiker ver¬
trauen auf die gesetzli¬
chen Verordnungen zur
Reinhaltung der Luft und
wollen diese konsequent

gen werden kann, wenn
gleichzeitig Maßnahmen auf
internationaler Ebene er¬
griffen werden, war ein¬
hellige Meinung aller Ge¬
sprächsteilnehmer an die¬
sem Abend.

Prof. Dr. Dreyhaupt,
Leiter der Abteilung Im¬
missionsschutz im Umwelt¬
ministerium NRW, listet
eingangs die Verordnungen
des Gesetzgebers zur Luft¬
reinhaltung auf; Bundes-
emissionsschutzgesetz,
Großfeuerungsanlagenver-

vom Land 1975 festgelegte
"Luftreinhaltestrategie",
wonach die Kommunen über
die staatlichen Gewerbe¬
aufsichtsämter Einfluß
nehmen könnten etwa auf
die Ansiedlung bestimmter
Industrieunternehmen bzw.
Zugriff hätten auf die
Emittenten. Dreyhaupt
prophezeite für die nahe
Zukunft einen Rückgang der
durch den Kraftverkehr und
die Kraftwerke verursach¬
ten Schadstoffabgäbe in
der Luft um rund die Hälf-

Forums-Diskutanten aus
leiter Dr. Buddensiek,
Dipl.-Forstwirt Reiche,
Fischer.

angewendet wissen; die
Wissenschaftler warnen vor
einem zögerlichen Handeln
angesichts fortschreiten¬
der Umweltbelastungen, die
den Menschen und das ge¬
samte ökologische System
bedrohen. Daß regionale
Luftreinhaltpolitik nur
dann erfolgreich angegan-

Wissenschaft und Politik: ( von links ) Dikussions-
Prof. Masuch, Prof. Dr. Kettrup, Prof. Dr. Meister,

Prof. Dr. Dreyhaupt, Dr. Eicher, Landrat Stücke ,

Ordnung, produktbezogener
Immissionsschutz, Benzin
- Blei - Gesetz von 1971.
Alle Bestimmungen, so
Dreyhaupt, verfolgten den
"Vorsorgegedanken", daß
nämlich "keiner gefährdet
werden darf". Auch deshalb
gebe es regionsbezogene
Smogalarmpläne und eine

te. Vorausgesetzt, so
Dreyhaupt, "die Nachbar¬
staaten engagieren sich so
wie wir". Den Kommunen
empfahl er, Schadstoffmeß¬
stationen einzurichten und
Immissionskataster anzule¬
gen. Der stellvertretende
Landrat des Kreises -Pader¬
born, R. Stücke, sah—Per—
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spektiven der Kreis-Luft-
reinhaltepolitik u.a. in
einem solchen Immissions¬
kataster und einem "eige¬
nen Meßprogramm" des che¬
mischen Untersuchungsamtes
des Kreises. Dr. P. Eicker,
Leiter des Kreisgesund¬
heitsamtes, sprach sich
für eine engere Zusammen¬
arbeit seines Amtes mit
Wissenschaftlern aus und
verwies auf die vom Kreis
und von der Stadt mitge¬
tragene Finanzierung eines
Immissionskatasters. Uni-
Prof. Dr. A. Kettrup er¬
läuterte, daß es sich
hierbei um einen "Kataster
auf minimaler Basis" hand¬
le. Die Daten würden mit
einer mobilen Meßstation
gewonnen, die zum Beispiel
in der Nähe eines Indu¬
striebetriebs aufgestellt
werden könnte. Der Vor¬
sitzende des Umweltaus¬
schusses der Stadt, G.
Fischer, plädierte für die
Einsetzung eines Umwelt¬
schutzbeauftragten, der
zwischen den einzelnen In¬
stitutionen, die sich mit
der Luftverschmutzung be¬
fassen, "vermitteln soll".
Fischer glaubt, daß die
bislang festgestellten
ökologischen Schäden "re¬
parabel" seien. Dieser "zu
optimistischen Prognose"
widersprach Dipl.-Forst¬
wirt M. Reiche. Das biolo¬
gische System sei kurzfri¬
stig irreparabel. Nicht
vor dem Jahr 2000 sei etwa
mit einer Wachstumsbesse¬
rung der Wälder zu rech¬
nen. Die von Diskussions¬
leiter Dr. W. Buddensiek
aufgeworfenen Frage, ob
"unsere Umweltpolitik nur
auf den gesunden Durch¬
schnittbürger" zugeschnit¬
ten sei, Asthmatiker und
Allergiker jedoch verges¬
sen würden, blieb unbeant¬
wortet .

Artikel 2 GG
außer Kraft?

Kommentar zum Umwelt-
forum von W. Buddensiek

Die öffentliche Resonanz
auf das Paderborner Um-
weltforum zum Thema "Luft¬
verschmutzung" hat die Er¬
wartungen von Veranstalter
und Organisatoren weit
übertroffen. Die Zahl von
jeweils 300 Zuhörern an
drei Vortragsabenden ist
für sich genommen schon
beeindruckend genug, wich¬
tiger aber noch: Unter den
Zuhörern waren die Spitzen
der zuständigen Behörden
und die führenden Vertre¬
ter aus der regionalen
Politik zahlreich vertre¬
ten.

Aus dem ursprünglichen
Wunsch einer handvoll Wis¬
senschaftler und Experten,
miteinander ins interdis¬
ziplinäre Gespräch über
eines der drängensten Um¬
weltprobleme zu kommen,
ist so ein breiter öffent¬
licher Dialog geworden.

Bei einem solchen Erfolg
stellt sich die Frage, ob
weitere Umweltforen zu an¬
deren ökologischen Themen
folgen sollten.

Die Podiumsdiskussion am
vierten Abend hat deutlich
gemacht, daß es an weite¬
ren Themen nicht mangelt.
Angerissen, aber nicht
ausdiskutiert wurden die
regionale Energiepolitik
und die Generalverkehrs¬
planung. Angesichts der
begrenzten Zeit nicht ein¬
mal erwähnt wurden die In¬
dus trieansiedlungs pol itik
und die dahinter stehende
Wachstumspolitik. Damit
sind aus der breiten Pa¬

lette regionaler ökologi¬
scher Problempunkte bei¬
spielhaft vier Themen be¬
nannt, die mit den Kapazi¬
täten der Hochschule auf¬
gegriffen und diskutiert
werden könnten.

Zu überdenken wäre al¬
lerdings, ob sich die Form
des Umweltforums verbes¬
sern ließe. Umweltpoliti¬
sche Themen sollten nicht
nur aus der Perspektive
der Naturwissenschaften
beschrieben werden, son¬
dern bedürfen zusätzlich
einer ökonomischen, juri¬
stischen, politischen und
soziologischen Interpreta¬
tion. Das Umweltforum hat
gezeigt, daß mit der wis¬
senschaftlichen Differen¬
ziertheit der Argumentati¬
on bisweilen das ökologi¬
sche Problem aus dem Blick
gerät, nach dem Motto: man
sieht den sterbenden Wald
vor lauter kranken Bäumen
nicht mehr. Wenn obendrein
die Vertreter aus Politk
und Verwaltung mit verba¬
len Schönfärbereien oder
Ablenkungsmanövern versu¬
chen, die Folgen der Luft¬
verschmutzung wegzudefi-
nieren, muß der Zuhörer
schon etwas von der Sache
verstehen, um das Problem
nicht aus den Augen zu
verlieren.

Reduziert man das Gesag¬
te auf den umweltpoliti¬
schen Kern, so bleibt fest¬
zuhalten: Wald und Men¬
schen kränkeln, schon lan¬
ge bevor man es ihnen an¬
sehen kann. Beim Wald hat
es 20 Jahre gedauert, be¬
vor wir davon Notiz genom¬
men haben. Für die schlei¬
chende Umweltvergiftung,
die ihre Ursache in der
Luftverschmutzung hat,
gibt es bislang keine zu¬
verlässigen Meßmethoden.
Versuche, einzelne Luft¬
schadstoffe wie z.B. das
Schwefeldioxid zu verrin-
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gern, können u.U. dazu
führen, daß die ökologi¬
schen Schäden noch zuneh¬
men!

Die politisch festgeleg¬
ten Grenzwerte für Luft¬
schadstoffe scheinen nach
heutigem Kenntnisstand
ausreichend, um robustere
Pflanzen und gesunde und
erwachsene Menschen zu
schützen. Am Beispiel des
geltenden Grenzwertes für
Schwefeldioxid läßt sich
jedoch nachweisen, daß un¬
sere bisherige Umweltpoli¬
tik auf empfindlichere
Pflanzen wie z.B. Nadel¬
bäume keine Rücksicht
nimmt, sondern bereit ist,
sie im Namen des wirt¬
schaftlichen Wachstums zu
opfern.

Die Frage, ob und für
wieviele Menschen das Recht
auf körperliche Unver¬
sehrtheit gemäß Artikel 2
des Grundgesetzes durch
Unterlassungen in der Um¬
weltpolitik außer Kraft
gesetzt ist, blieb von den
versammelten Experten un¬
beantwortet. Immerhin aber
haben die dargestellten
Studien über Zusammenhänge
von Luftverschmutzung und
Atemwegserkrankungen deut¬
lich gemacht, daß diese
Frage ihre Berechtigung
hat. Für die betroffenen
Risikogruppen bleibt ein
(schwacher) Trost. In ab¬
sehbarer Zeit soll in Ko¬
operation zwischen Univer¬
sität, Stadt und Kreis ein
Schadstoff- oder Asthmati¬
ker-Warndienst eingerich¬
tet werden. Damit wird die
Luft zwar noch nicht sau¬
berer, aber die Betroffe¬
nen wissen dann wenigstens,
woran sie sind.

Auf dem Umweltforum
nicht gesagt wurde, daß
sich eine konsequente Luft-
reinhaltepolitik lohnen
würde. Nach Veröffentli¬
chungen des Bundesinnen¬

ministeriums beliefe sich
der volkswirtschaftliche
Nutzen von Luftreinhalte-
maßnahmen auf mindestens

Paderborn (ghp). 'Tech¬
nik für Umweltschutz' hieß
das Motto der 5. interna¬
tionalen Messe ENVITEC '86,
die vom 17. bis 21. Februar
in Düsseldorf abgehalten
wurde. Industrieunterneh¬
men und Hochschulen zeig¬
ten in sechs Messehallen
neue Produktentwicklungen
und Verfahrenstechniken
zum Schutz der Umwelt.
Prominenz aus Politik und
Industrie machte der ENVI¬
TEC ihre Aufwartung und
demonstrierte so den guten
Willen, verstärkt auch für
die technische Handhabung
der Umweltprobleme einzu¬
treten. Bundesinnenmini¬
ster Friedrich Zimmermann
eröffnete die Messe. Die

ENVITEC '86: Uni-GH mit viel

28 Milliarden Mark jähr¬
lich, vorausgesetzt man
würde im gleichen Zeitraum
Milliarden investieren.

Umweltminister aus Nord¬
rhein-Westfalen und Hes¬
sen, Klaus Matthiesen und
Joseph Fischer, als auch
NRW - Wissenschaftsmini¬
sterin Anke Brunn fanden
sich zu einem Rundgang auf
dem Messegelände ein.

Besonders interessiert
zeigte sich Frau Brunn an
den Exponaten der Hoch¬
schulen des Landes. 13
Hochschulen stellten auf
einem Gemeinschaftsstand
aus. Die Universität - Ge¬
samthochschule - Paderborn
war mit zwei Exponaten der
Chemie-Professoren Dr.-
Ing. Dietmar Christian
Hempel und Dr. Antonius
Kettrup vertreten.

Hempel und seine Mitar-

beachteten Exponaten.

Uni-Chemiker auf der ENVITEC'86

Prüf gasgenerator und Bioreaktor
fanden reges Interesse
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beiter haben einen Biore¬
aktor entwickelt, mit dem
chemische Substanzen in
Industrieabwässern abge¬
baut werden können, die in
herkömmlichen Anlagen nur
schwer oder gar nicht ab¬
gebaut werden.

Exponat-Betreuer Dipl.-
Ing. Karlheinz Wagner:
"Gerade die Vertreter gro¬
ßer Chemieunternehmen, die
mit ihren herkömmlichen
Kläranlagen nicht zufrie¬
den sind, haben auf der
Messe Kontakt zu uns auf¬
genommen und wollen das
übernehmen, was wir ent¬
wickelt haben". Entwickelt
wurde ein Airlift-Schlau¬
fenreaktor, der die Naph¬
thalinsulf onsäuren (2 NS),
wichtige Bestandteile von
Farbstoffen, bis zu 96 %
abbaut. Dazu mußten spe¬
zielle Bakterienstämme ge¬
wonnen werden, die auf
Sandkörnern aufwachsen und
als sogenannte träger¬
fixierte Bakterien den
Naphthalinsulfonsäuren im
Abwasser den Garaus machen.
Erfolgreich angewendet
werden kann das Verfahren
jedoch nur, wenn die Bak¬
terien eine relativ hohe 2
NS-Konzentration im Ab¬
wasser vorfinden, denn nur
dann werden sie aktiv. Für
die Industrie heißt das:
umdenken. Weg mit den gro¬
ßen Sammelkläranlagen, in
denen die einzelnen Schad¬
stoffe insgesamt in rela¬
tiv geringer Konzentration
aufgefangen werden.

Kontaktaufnahme zu den
potentiellen Anwendern ist
die eine Seite erfolgrei¬
chen Messeengagements. Die
andere beschreibt Wagner
so: "Die ENVITEC hat mir
als Wissenschaftler durch
die Gespräche mit Kollegen
neue Inspiration gegeben".
Dr. Hubert Stenner, Mitar¬
beiter von Prof. Kettrup
und Betreuer des von den

Uni-Wissenschaftlern ent¬
wickelten Prüfgasgenera-
tors TG 100, zieht eben¬
falls positive Bilanz: mit
der Präsentation auf einem
Gemeinschaftsstand sei es
den Hochschulen gelungen,
den Besuchern zu verdeut¬
lichen, welchen Stellen¬
wert die Hochschulen des
Landes dem Umweltschutz
beimessen und wie erfolg¬
reich sie auf diesen Ge¬
bieten arbeiten.

Uber den Prüfgasgenera-
tor, der zur Luftschad-
stoffmessung (Gase, Dämp¬
fe, Schwebstoffe) am Ar-

Paderborn (ghp). 17
nordrhein - westfälische
Hochschulen stellen ge¬
meinsam auf der vom 9. bis
16. April andauernden
'Hannover-Messe Industrie
1986' aus. Insgesamt 39
Exponate sind auf dem Ge¬
meinschaftsstand in Halle
18 - Forschung und Techno¬
logie - zu sehen.

Mit von der Partie ist
Prof. Dr.-Ing. Joachim
Lückel von der Universität-
Gesamthochschule - Pader¬
born, der einen dreiachsi¬
gen Roboterversuchsstand
präsentiert. Hier werden
die Möglichkeiten einer
aktiven Schwingungsdämp¬
fung durch eine Regelung
gezeigt, die auf der Basis
neuartiger Entwurfsverfah¬
ren berechnet und mit Sig-

beitsplatz eingesetzt wird,
und seinen Einsatz hat
Stenner zahlreiche Fachge¬
spräche geführt und Kon¬
takte geknüpft. Er gibt
allerdings zu bedenken,
daß ein Produkt wie der TG
100, der nur einen spe¬
ziellen Interessentenkreis
aus der analytischen Che¬
mie anspreche, auf einer
Messe wie der ENVITEC, die
keine Fachmesse sei, son¬
dern im weitesten Sinne
eine Umweltschutzmesse,
wenig Aufmerksamkeit bei
den zumeist fachfremden
Besuchern finde.

nalprozessoren als Regler
ausgerüstet ist.

Lückel, Hochschullehrer
für Automatisierungstech¬
nik, will mit der aktiven
Schwingungsdämpfung die
störenden Eigenschwingun¬
gen eines Roboters, her¬
vorgerufen durch die un¬
vermeidbaren Elastizitäten
von Getrieben und Roboter¬
armen, auf ein Minimun ab¬
senken.

Mit den konventionellen
Reglern ist das nicht mög¬
lich. Mit Hilfe moderner
Verfahren der Modellbil¬
dung und Regelung sowie
der Realisierung komplexer
und schneller Digitalreg¬
ler mit Signalprozessoren
lassen sich störende Eigen¬
schwingungen dämpfen und
erheblich reduzieren. Ge-

9. bis 16. April: Hannover-Messe Industrie
NRW-Hochschulen auf Gemeinschaftsstand in
Halle 18 - Forschung und Technologie -

Prof. Lückel stellt Versuchsstand
zur aktiven Schwingungsdäm¬
pfung an elastischen Robotern aus
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Der dreiachsige Poboterversuchsstand: aktive Schwin¬
gungsdämpfung, gesteigerte Leistungsfähigkeit.
wünschte Bahnen kann der
Roboter somit genauer und
schneller fahren. Die Lei¬
stungsfähigkeit eines sol¬
chen Konzepts wird am Ex¬
ponat demonstriert. Be¬
treut wird der Messestand
von Lückel und seinen Mit¬
arbeitern Dr.-Ing. Wolf¬
gang Moritz, Dipl.-Ing.

Hubert Siemensmeyer. Das
Projekt "Roboterversuchs¬
stand" steht im Zusammen¬
hang mit dem Forschungs¬
vorhaben 'Zukunfsweisende
Robotertechnik' der Uni-
GH Paderborn, in dem die
Fachbereiche Maschinen¬
technik und Elektrotechnik
zusammenarbei ten.

Informatik-und Prozeßlabor mit neuem Rechner

SICOMP M 70 setzt Text in Sprache um
Paderborn (ghp). Einen

neuen Prozeßrechner der
Firma Siemens, den SICOMP
M 70, stellte Prof. Dipl.-
Ing. Franz-Josef Kevekor-

des am 21. Februar im In¬
formatik- und Prozeßlabor
des Fachbereichs 17 vor.
Der SICOMP M 70 ist auf
dem neuesten Stand der

Prozeßrechnerentwicklung.
Siemens hat den Rechner
als innovative Ergänzung
des gesamten Prozeßrechen¬
systems dem Labor "äußerst
preisgünstig" zur Verfü¬
gung gestellt, eine nicht
nur uneigennützige Tat.
Denn im Labor werden vom
Informatiker Kevekordes
und seinen Mitarbeitern
Studenten des Hl-Studien-
gangs Informatik in die
Prozeßautomatisierung ein¬
geführt, und die Studenten
- einmal praxisnah am
(Siemens-)Computer ausge¬
bildet - gehen anschlie¬
ßend nicht selten zu der
Firma, deren Computer-
Sprachen sie beherrschen.
Öfter im Jahr besuchen
nicht nur die "Kopfjäger
von Siemens" (Kevekordes)
das Prozeßlabor, um nach
geeigneten potentiellen
Mitarbeitern Ausschau zu
halten. Praxisnahe Ausbil¬
dung wird hier, wenn man
so will, zum Technologie¬
transfer an der Basis. Die
fertigen Studenten gehen
'weg wie warme Semmeln'.

Mit dem SICOMP M 70 und
der entsprechenden im In¬
formatik- und Prozeßlabor
entwickelten Hard- und
Software kann u.a. ein
Text direkt in Sprache um¬
gewandelt werden, und zwar
ohne Hilfsmittel. Die vom
Computer auszusprechen
Lautfolgen werden aus den
über einen Terminal einge¬
gebenen Buchstaben er¬
zeugt. Problem des Com¬
puters: seine Auffassungs¬
gabe ist noch nicht allzu¬
sehr ausgeprägt. Soll der
Rechner etwa das Wort
'Kaviar' akustisch produ¬
zieren, dann müßte bei ihm
ein rotes Lämpchen auf¬
leuchten: halt, Fremdwort!
Ich muß 'Kawiar' sagen.
Doch da leuchtet nichts.
Dunkel bleibt's in des
Computers Hirn. Gedanken-
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akrobatik ist nicht sein
Metier, weshalb ihm seine
Ziehväter der Einfachheit
halber bislang noch ein
'w' mit in den Kaviar ge¬
ben, das *v' entfällt ge¬
flissentlich. Oder die
'schönen Ferien' würden
für den Rechner zum Alp¬
traum, ohne die großzügige
Unterstützung seiner Ge¬
burtshelfer und Trainer.
Denn erstens weiß er
(noch) nicht, wann er ein
'ö' lang bzw. kurz auszu¬
sprechen hat, weshalb man
ihm in diesem Fall das 'ö'
gleich zweimal eingibt,
und zweitens hat er ge¬
lernt, wenn ein 'i' einge¬
geben wird zu fragen, ob
denn nun ein ' e' komme,
auf daß er ein langgezoge¬
nes 'i' ausspreche, was er
bei den 'Ferien' lieber
unterlassen sollte.

e» *
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Sichtlich zufrieden: Prof.
Kevekordes mit seinem
'Teach-Robot'.

Da Rom bekanntlich nicht
an einem Tag gebaut wurde
und gut Ding Weile haben
will, ist Kevekordes zu¬
versichtlich, des Compu¬
ters Uneinsichtigkeit mit
zahlreichen Diplomarbeiten
der Informatikstudenten
demnächst in Sprachkompe¬

tenz umzuwandeln. "Sehr
begrüßen" würde es der
Informatik-Professor, wenn
sich Sprachwissenschaftler
der Uni-GH fänden, die bei
der Umwandlung des aufs
Englische angelegten Pho¬
nemgenerators in die deut¬
sche Sprache mitarbeiten
und Fragen beantworten
könnten, welche Phoneme
optimal gebraucht werden,
um die einzelnen Buchsta¬
ben nachzubilden.

Als "unstandesgemäß win¬
zig" bei derzeitigem Aus¬
baugrad des Rechners be¬
zeichnet Kevekordes den
Zentralspeicher. Zufrie¬
den, zumindest für dieses
Jahr, ist er dagegen mit
der Kapazität der Zubrin¬
gerspeicher: 67 Mega Byte
Winchester, 45 Mega Byte
Streamer und ein Mega Byte
Floppy Disk. Und gar "stolz
bin ich", sprach der Com¬
puter darselbst während
der kleinen Einweihungs¬
feier zu den versammelten
Gästen aus der Hochschule
und dem Hause Siemens,
"auf mein Datensichtgerät,
es ist intelligent und
seine besondere Flexibili¬
tät beruht auf einem EE
PROM". Ansonsten ist der
Rechner, wiederum Origi¬
nalton, "bescheiden, ich
besitze nur Low-Cost-Ge-
räte als externe Elemen¬
te".

Schon in drei bis fünf
Jahren, schätzt Kevekor¬
des, wird die innovative
Ergänzung SICOMP M 70 wie¬
der veraltet sein. Bleibt
zu hoffen, daß auch dann
die Vorzeichen für eine
Erneuerung wieder so gün¬
stig stehen wie diesmal,
um qualifizierte, praxis¬
nahe Ausbildung weiterhin
verwirklichen zu können.

LAK-Vertretung:

HEG - Novelle
gefährdet Wissen¬
schaftsbetrieb

Die Landesassistenten¬
konferenz (LAK), die Ver¬
tretung der nichtprofesso¬
ralen Wissenschaftler und
des wissenschaftlichen
Nachwuchses an den Hoch¬
schulen Nordrhein-West¬
falens, hat sich vom 14.
bis 16. Februar zu einem
Arbeitstreffen in Sondern/
Sauerland in Klausur bege¬
ben. Thema der Tagung war
"der zu befürchtende Zu¬
sammenbruch des Wissen¬
schaftsbetriebes in den
Hochschulen des Landes",
so die LAK. Aktueller An¬
laß war die nach Meinung
der Interessenvertretung
"drohende Umsetzung der
umstrittenen HRG-Novelle
in ein Landeshochschulge¬
setz", etwa die Minderung
der Mitsprachemöglichkeit
der wiss. Mitarbeiter und
die Veränderung der Perso¬
nalstruktur im Hochschul¬
bereich, sowie die Tat¬
sache, daß "Hochschulpo¬
litik zu einem Erfüllungs¬
gehilfen der Finanzpolitik
verkommen ist".

Der Vorstand der LAK
will auf der Basis der Ar¬
beitsergebnisse dieser
Klausurtagung im März in
Düsseldorf mit der Mini¬
sterin des Landes, Anke
Brunn, ein Gespräch über
die Zukunft des wissen¬
schaftlichen Nachwuchses
angesichts der "Perspek-
tivlosigkeit der Wissen¬
schafts- und Hochschulpo¬
litik" (LAK) führen.

Darüber hinaus wurde ein
Arbeitsprogramm verab¬
schiedet, das unter ande¬
rem ein hochschulpoliti¬
sches Symposium an der
Universität Bielefeld noch
in diesem Jahr vorsieht.
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PERSONALIEN
Dr. phil. Manfred Durzak

(Foto) wurde zum Professor
(C4) für das Fach 'Neuere
deutsche Literaturwissen¬
schaft' ernannt.

//
Durzak studierte an der

Universität Bonn und der
FU Berlin Germanistik,
Anglistik, Philosophie und
Geschichte. Thema seiner
1963 an der FU abgeschlos¬
senen Promotionsarbeit:
'Algabal-Dichtung und die
Kunsttheorie des frühen
Stefan George'. 1964 ging
er in die USA. Als Research
Scholar arbeitete er an
der Yale University (New
Häven), wechselte 1965 zur
Indiana University nach
Bloomington, wo er anfangs
als Assistant Professor,
dann, von 1971 bis 1980,
als Füll Professor of
German lehrend und for¬
schend tätig wurde. In
diese Zeit fielen auch
zahlreiche Gastprofessuren
an anderen Hochschulen.
1981 habilitierte sich
Durzak an der Universität-
Gesamthochschule - Siegen
mit der Arbeit 'Die deut¬
sche Kurzgeschichte der
Gegenwart. Voraussetzun¬
gen, Poetik, Themen und
Autoren'.

Dr. Ing. Martin Jekel
wurde mit Wirkung vom 24.
März zum Professor für das
Fach Chemie am Fachbereich
Bauingenieurwesen in Höx¬
ter ernannt. Jekel, Jahr¬
gang 1951, studierte an
der Technischen Hochschule
Karlsruhe. Mit seiner Ar¬
beit 'Untersuchungen zum
Mechanismus der Fällung
und Flockung von Polyacryl-
säure' promovierte er 1978
an der Fakultät für Chemie¬
ingenieurwesen .

Von 1976 bis 1980 war
Jekel wissenschaftlicher
Mitarbeiter der Forschungs¬
stelle des Deutschen Ver¬
eins für das Gas- und Was¬
serfach (DVGW) am Engler-
Bunte-Institut in Karls¬
ruhe. Seit 1980 arbeitete
er in der DVGW-Forschungs-
stelle als Fachgruppen¬
leiter. 1982 erhielt Jekel
den Preis des wissenschaft¬
lichen Nachwuchses der
Fachgruppe Wasserchemie in
der Gesellschaft deutscher
Chemiker (GdCH).

Einen weiteren neuen
Kollegen konnte der Fach¬
bereich Bauingenieurwesen
zum 1. April begrüßen:
Dr.-Ing. Helmut Kirsch
(Foto) übernahm die Pro¬

fessur für das Fach 'Holz¬
bau und Statik*. Kirsch
studierte an der Hochschu¬
le für Architektur und
Bauwesen in Weimar, legte
1970 seine Promotion ab,
('Beitrag zur Berechnung
von räumlichen Stabwerken
aus dünnwandigen, offenen
Profilen nach Theorien
zweiter Ordnung mittels
digitaler Rechenanlagen')
und arbeitete im Anschluß
daran bis 1977 als wissen¬
schaftlicher Oberassis¬
tent. Nach seiner Ubersied¬
lung in die Bundesrepublik
ging Kirsch 1981 zur Firma
DSD-Dillinger Stahlbau.

Hannover. Prof. Dr.
Frank Seela, Hochschulleh¬
rer für Organische Chemie
am Fachbereich 13, hat
einen Ruf an die Univer¬
sität Osnabrück angenom¬
men. Der niedersächsische
Minister für Wissenschaft
und Kunst, Dr. Johann-
Tönjes Cassens, äußerte in
einem Schreiben an den
Präsidenten der Uni Osna¬
brück, Prof. Dr. Manfred
Horstmann, seine große
Freude darüber, daß es
nach gemeinsamen Anstren¬
gungen gelungen sei, Seela
für die Universität zu ge¬
winnen. Er sei sicher, daß
damit die Osnabrücker Or¬
ganische Chemie in For¬
schung und Lehre auf hohem
Niveau vertreten werde.

Der Berufung Prof. Seelas
komme eine besondere Bedeu¬
tung auch deshalb zu, weil
sich damit gute Kooperati¬
onsmöglichkeiten mit den
Biologen ergeben, die den
Sonderforschungsbereich in
der Biologie ("Membrange¬
bundene Transportprozesse
in Zellen") tragen. Die
künftige Zusammenarbeit
werde einen besonderen
Schwerpunkt der naturwis¬
senschaftlichen Forschung
in Niedersachsen bilden.

15



Ruf erhalten /
Habilitationen

Chemie, Physik, Mathematik

- Professor Dr. Wilfried B.
Holzapfel (Experimantal-
physik) hat einen Ruf an
die Universiteit von
Amsterdam erhalten.

- Hochschulassistent Dr.
Sönke Hansen (Mathematik)
wurde zum Professor auf
Zeit ernannt.

- Professor Dr. Burkhard
Monien (Informatik) hat
einen Ruf an die Freie
Universität Berlin er¬
halten.

- Wiss. Oberassistent Dr.
Wilfried Hauenschild
(Mathematik) wurde die
Bezeichnung "apl. Pro¬
fessor" verliehen.

- Hochschulassistent Dr.
Friedrich-Karl Hebeker
habilitierte sich im
Fach "Mathematik".

IngenieurWissenschaften

- Professor Dr. Reinhold
Weiß (Datentechnik) hat
einen Ruf an die Tech¬
nische Universität Graz
erhalten.

Erziehungswissenschaften,
Soziologie

- Wiss. Assistent Dr. Rolf
Heinz habilitierte sich
im Fach Soziologie.

Prof. Dr. Weimar
neuer Abteilungs¬
sprecher in Soest
Prof. Dr.-Ing. Reinald-

Jörg Weimar ist neuer
Sprecher der Hochschulab¬
teilung Soest. Ohne Gegen¬
stimme sprach sich die aus

den drei Soester Fachbe¬
reichsräten bestehende
Wahlversammlung Mitte Ja¬
nuar für Weimar als Nach¬
folger von Prof. Dr.-Ing.
Richard Jüsten aus. Laut
Grundordnung repräsentiert
der Abteilungssprecher die
Abteilung in der Region
und nimmt die vom Rektorat
an ihn delegierten Aufga¬
ben wahr. Zudem wird ihm,
in Vertretung des Rektors,
die Ausübung des Hausrechts
übertragen. Seine Amtszeit
beträgt zwei Jahre.

I-Jeimar ist seit 1977
Hochschullehrer am Fachbe¬
reich Elektrische Energie¬
technik. Er kann auf eine
langjährige Mitarbeit in
den Selbstverwaltungsgre¬
mien der Hochschule (Kon¬
vent, Fachbereichsrat,
Studienkommission) zurück¬
blicken, die ihm sicher¬
lich auch in seinem neuen
Amt nützlich sein wird.
Als eines seiner wichtig¬
sten Ziele sieht Weimar
die Förderung einer guten
Zusammenarbeit zwischen
dem akademischen Bereich
und der Hochschulverwal¬
tung in Soest an. Als wei¬
tere vordringliche Aufgabe
nennt er die Unterstützung
jedweder Kooperationsmög¬
lichkeiten zwischen den
drei Soester Fachberei¬
chen.

Pokornys unermüdliches ,
erfolgreiches Engagement
würdigte der neue Abtei¬
lungssprecher Prof. Weimar
(links).

Prof. Dr. Pokorny:
65. Geburtstag
Die Verabschiedung eines

bewährten Kollegens, der
seit fast 20 Jahren in
Soest lehrte, war eine der
ersten Amtshandlungen des
neuen Abteilungssprechers.
Prof. Dr.-Ing. Joachim
Pokorny feierte am 6. Fe¬
bruar seinen 65. Geburts¬
tag und damit auch den
Ausstieg aus dem aktiven
Berufsleben. Die Konstruk-
tionslehre war sein Fach¬
gebiet. Prof. Günter
Havenstein, ebenfalls auf
diesem Metier beheimatet,
würdigte den Kollegen als
einen Mann, der immer dar¬
auf bedacht gewesen sei,
Bewährtes zu erhalten und
Neues in das Bewährte zu
integrierten, als einen
Lehrenden, der seinen Stu¬
denten nicht nur techni¬
sche Belange vermitteln
wollte, sondern Anstöße
hinaus über seine Diszi¬
plin etwa hin zu den
künstlerischen Fächern ge¬
ben wollte, als einen Wis¬
senschaftler, der sich als
Herausgeber und Co-Autor
eines Standardwerks zur
Konstruktionslehre hervor¬
getan habe.

Pokorny, Schlesier von
Geburt und in seinem Natu¬
rell auch so geblieben,
direkt, offen und kantig
zugleich, gab seinen Gä¬
sten bei Würstchen, Salat,
Sekt und Orangensaft Le¬
bensweisheiten eines Alt¬
gedienten mit auf den Weg.
"Nehmen Sie das Leben
nicht so ernst, Kollegen,
es ändert sich alles. Den¬
ken Sie an die Prüfungs¬
ordnungen, die alle für
den Papierkorb gemacht
wurden." Er hätte, statt
in den Ausschüssen zu sit¬
zen, oftmals sinnvoller¬
weise "lieber Schmetter-
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linge fangen sollen", gab
der passionierte Falter-
Sammler ironisch zu Proto¬
koll. Zeit genug hätte er
allerdings trotz Prüfungs¬
ordnungen haben können,
denn nach Pokorny dauert
"der Tag 24 Stunden", ver¬
standen als effektive Ar¬
beitszeit, und wenn die
"nicht reicht, nehmen wir
noch die Nacht hinzu".
Daß jemand, der zeitlebens
seinen Beruf und seine
Schaffenskraft unter die¬
ses Motto gestellt hat,
mit dem Ausscheiden aus
dem aktiven Berufsleben
sich auf's wohlverdiente
Altenteil still zurück¬
zieht, scheint bei Prof.
Pokorny eher unwahrschein¬
lich.

Auch Abteilungsleiter Len-
geling (links) bedankte
sich, mit einem Blumen¬
strauß, bei Prof. Pokorny
für dessen Verdienste.

Prof. In geht in
den Ruhestand

Prof. Dipl.-Ing. Rolf-
Günter Schun-Lai Tn vom
Fachbereich 10 ist mit 65
Jahren in den Ruhestand
getreten. Tn hatte 1965 an
der Staatlichen Ingenieur¬
schule seine Paderborner
Lehrtätigkeit aufgenommen.
Seine Spezialdisziplin war
die Meßtechnik. Er unter¬
richtete zudem auf den Ge¬
bieten spanende Werkzeug¬
maschinen, Mechanik und
darstellende Geometrie,
Wärme- und Strömungslehre.

Prof. Tn (recht
schiedsurkunde vom Rektor.

In legte 1945 an der TU
Berlin seine Diplomprüfung
in der Fachrichtung Luft¬
fahrzeugbau ab, ging zwei
Jahre später nach Nord-
China und leitete in Mukden
das Technische Büro und
die Material-Hauptverwal¬
tung des Mandschurischen
Aufbauamtes. Mitte der
50er Jahre kehrte In nach
Berlin zurück und wurde
Fachdozent für Werkstoff¬
kunde, technische Mechanik
und Mathematik an der In¬
genieurschule für Stahl¬
gewinnung. Von 1958 an war
er, bis zu seinem Wechsel
nach Paderborn, verant¬
wortlich für die Versuchs¬
abteilung einer Stuttgar¬
ter Werkzeugmaschinenfa¬
brik.
Prof. Stamm:
beispielhafte
Textilgestalterin

Im Kreise der Kollegen
ihres Fachbereichs feierte
Marita Stamm, Professorin
für Textilgestaltung und
ihre Didaktik, am 31. Ja¬
nuar ihren 60. Geburtstag.
Ihr Name ist mit dem er¬
folgreichen Aufbau der
Textilgestaltung an der
Uni-GH-Paderborn und den
Vorgängereinrichtungen un¬
mittelbar verknüpft. Sie
gab entscheidende Impulse

zur inhaltlichen Ausge¬
staltung ihres Faches in
der Lehrerausbildung. Frau
Stamm trat mit zahlreichen
Ausstellungen zur Textil-
kunst im In- und Ausland
hervor. Beachtung über die
Region hinaus fand und fin¬
det die von ihr konzipier¬
te und betreute 'MANUTEX-
TUM'-Aussteilung, die in
regelmäßigen Abständen
durchgeführt wird und zu
einer Institution aller an
textiler Kunst Interessier¬
ten geworden ist. Marita
Stamm zeichnet zudem als
Autorin und Tierausgeber in
umfangreicher Fachpublika¬
tionen verantwortlich.

Rektor und Kanzler der
Hochschule ließen es sich
nicht nehmen, der Jubila¬
rin persönlich die besten
Wünsche für ihr weiteres
Schaffen zu übermitteln,
verbunden mit dem Dank an
das bislang für ihr Fach
und die Hochschule Gelei¬
stete .

Kanzler Hintze gratuliert
der Jubilarin.

Pius Frank: Mann
der ersten Stunde
Paderborn (ghp). Nach

der Vollendung seines 60.
Lebensjahres ist Pius
Frank, der Leiter der Uni-
Hausdruckerei, Ende Februar
aus dem aktiven Erwerbs¬
leben ausgeschieden. Frank
war über 13 Jahre an der
Hochschule tätig. Uni-
Kanzler Ulrich Hintze
dankte Frank für dessen
"verdienstvolle Tätigkeit
und jederzeit vorbildliche
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Pflichterfüllung". Als
Mitarbeiter der ersten
Stunde habe Frank die
"schwierigen Anfangsjahre
aus nächster Nähe miter¬
lebt und durch seine Ar¬
beit in der zentralen Ver¬
vielfältigungsstelle einen
eigenständigen Beitrag ge¬
leistet", so der Kanzler.

Pius Frank, 1926 in
Franzfeld/Odessa geboren,
wurde am 20. Juli 1972 als
Kraftfahrer an der Uni-GH
eingestellt. Wenig später,
Anfang Oktober, wechselte
er zur zentralen Verviel¬
fältigungsstelle. Unter
seiner Leitung wuchs die
mit einem Kopiergerät be¬
stückte Vervielfältigungs¬
stelle im Laufe der Jahre
zu einer leistungsfähigen
Hausdruckerei mit heute
sechs Mitarbeitern. Drei
bis vier Millionen Blatt
Drucke und Kopien werden
jährlich an den zwei Off¬
set-Druckmaschinen, dem
Hochleistungskopierer und
der sog. Schnellschuß-
Druckstraße hergestellt.

Am Aufbau der Hochschule
unmittelbar beteiligt:Pius
Frank, der jetzt vorzeitig
in den Ruhestand getreten
ist.

Am 26. Februar hatte Uni-
Rektor Friedrich Buttler
ein kleines Jubiläum zu
feiern, das ihm allerdings
völlig entgangen wäre,
hätten ihm da nicht seine
Rektoratskollegen und Ver¬
treter der Verwaltungs¬
spitze frühmorgens einen
Blumenstrauß in die Hand
gedrückt: exakt 10 Jahre
war er an diesem Mittwoch

Paderborn (ghp). Gäste
aus der Tschechoslowakei
im AVMZ: Der Prodekan der
Pädagogischen Fakultät von
Hradec Krälove, Dr. Otokarv
Prachar, besuchte Mitte
März in Begleitung des
technischen Mitarbeiters
des Fernsehstudios und der
künftigen Medienzentrale
der dortigen Fakultät,
Josef ^Lonnek, sowie Dr.
Marta Stanglovä das Audio¬
visuelle Medienzentrum
(AVMZ) und die Uni-Biblio¬
thek. Die Reisegruppe in¬
formierte sich insbesonde¬
re über die Organisation
und Funktion des AVMZ, um
Anregungen für den Aufbau
der eigenen Medienzentrale
zu bekommen. Darüber hin-

im Amt. Ein "Wie - schnell
- doch - die - Zeit - ver¬
geht" entlockten die Gra¬
tulanten dem überraschten
Jubilar, der angesichts
seines Terminplans auf
ausschweifende Reminiszen¬
zen aus dem Leben eines
Hochschulrektors mit all
seinen Höhen und Tiefen
verzichtete.

aus wurden erste Gespräche
möglicher Kooperationsfor¬
men der beiden audiovisu¬
ellen Medieneinrichtungen
geführt.

In Vertretung des AVMZ-
Leiters Dr. Jürgen Sievert
erörterte Dr. Brigitte
Armbruster mit den Gästen
mediendidaktische Erkennt¬
nisse bei der Einführung
von Medien in Lehr- und
Lernprozessen und gab Ein¬
blicke in die Videoproduk¬
tion und den Aufbau der
Video- und Medlothek. Die
Gesprächspartner kamen
überein, die jetzt aufge¬
nommenen Kontakte gegebe¬
nenfalls zu vertiefen.

Einen ersten konkreten
Schritt zur Realisierung

AVMZ: Kontakte zur CSSR
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des Vorhabens tat Dr.
Stanglovä, die im Rahmen
eines DAAD-geforderten
Aufenthalts vier Wochen an
der Paderborner Hochschule
weilte. Sie lehrt in
Hradec Kralove Deutsch und
Englisch als fachbezogene
Fremdsprachen für Nicht-
philologen. Frau Stanglovä
nahm Einblick in medienpä-

Gemeinsame Lektüre : Dr.
\r
Stanglovä, Dr. Armbruster

dagogische und mediendi¬
daktische Konzepte, erör¬
terte mit Fachkollegen die
Gestaltung von medienge¬
stützten Kursen der Be¬
triebseinheit Sprachlehre
(BESL) - vor allem auf den
Gebieten Deutsch für Aus¬
länder und Fachsprachen
für Deutsch und Englisch -
besuchte bei den Wirt¬
schaftswissenschaftlern
Englischseminare und
stellte einen Reader mit
Texten deutscher Fach¬
sprachen zusammen, der für
die Lehrerausbildung an
ihrer Fakultät benötigt
wird. Ausgebildet werden
in Hradec Krälove Lehrer
für Schulen aller Art bis
zur 12. Klasse.

Beeindruckt zeigte sich
Frau Stanglovä vom Stand
der technischen Ausrüstung
des AVMZ und der Biblio¬
thek, den guten Archivie¬
rungsmöglichkeiten und den
Recherchemöglichkeiten,
die das Fachinformations¬
system der Bibliothek an¬
bietet .

transparente, Tonträger
aller Art) einen Wert von
ca. 290.000 Mark dar.

Seit Juni 1985 arbeitet
das AVMZ auf der Grundlage
einer neuen Satzung. Diese
läßt neben medientechni¬
schen, -organisatorischen
und mediothekarischen
Dienstleistungen auch die
Auseinandersetzung mit me¬
dienwissenschaftlichen und
raediendidaktischen Frage¬
stellungen zu, insbesonde¬
re unter dem Aspekt des
Umfangs der auf den Markt
drängenden neuen Medien.
Zu den Dienstleistungen
des AVMZ gehören:
- Betrieb, Beschaffung und

Wartung von Geräten, Sy¬
stemen und Materialien,

- Beratung und Unterstüt¬
zung der Nutzer,

- Information und Dokumen¬
tation,

- Produktion,
- Durchführung von Veran¬

staltungen unter Verant¬
wortung der Fachbereiche.
Infolge der ständigen

Intensivierung der AVMZ-
Produktion im Auftrag der
Fachbereiche sowie der
stetig wachsenden Zahl an
Videoaufzeichnungen (der¬
zeit ca. 8.000 Titel) ist
die Nutzung von Videothek
und Audiothek vor allem
durch Studenten und Stu¬
dentinnen zunehmend ge¬
stiegen. Um diesen Bestand
an Medien gezielt zu er¬
schließen und optimal zu
nutzen, reicht das bishe¬
rige Dokumentationssystem
nicht mehr aus. Daher ist
für die nächsten Jahre die
Entwicklung eines lei¬
stungsfähigen Dokumentati-
ons-, Recherche- und Aus¬
leihsystems vorgesehen.
Die Entwicklung erfolgt in
Abstimmung mit den Audio¬
visuellen Medienzentren
der anderen Universitäten
des Landes, um durch den
Austausch der Daten und AV-

Audiovisuelles Medienzentrum

Situationsbericht aus einer
zentralen Uni-Einrichtung

Aufgabe des Audiovisuel¬
len Medienzentrums (AVMZ)
als zentrale Einrichtung
ist der Einsatz von audio¬
visuellen Medien und Me¬
diensystemen in Forschung,
Lehre, Studium und Weiter¬
bildung.

Auf der Basis des Lan¬
deskonzepts für Audiovisu¬
elle Medienzentren von
1974 nimmt das AVMZ der
Universität seit 1979 sei¬
ne Aufgaben wahr. Der Ein¬
richtungswert des Medien¬
zentrums beträgt insgesamt
drei Millionen Mark, wobei
auf die Kernbereiche Hoch¬
schulinternes Fernsehen

(Fernsehstudios mit Regie,
stationäre und mobile Vi¬
deoanlagen, Werkstätten)
zwei Millionen Mark und
die restlichen Mittel auf
die Sprachlehranlagen,
Tonstudios, Mediothek,
zentrale Foto- und Repro¬
duktionsstelle und den Be¬
reich interaktive AV-Me-
dien entfallen. Für den ge¬
samten mediothekarischen,
technischen und graphi¬
schen Nutzerbereich stehen
1350 qm zur Verfügung.

1986 stellt das Medien¬
archiv (Videoaufzeichnun¬
gen, Filme, Diareihen,
Tonbildschauen, Arbeits-
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Materialien eine bessere
Nutzung der Medienbestän¬
de aucb auf Landesebene
sicherzustellen.

Das AVMZ versucht seit
1985 mit bescheidenen Mit¬
teln die audiovisuellen
Komponenten von Kleincom¬
putern für die AV-Produk-
tion als Mittel zur Veran¬
schaulichung von Lehrin¬
halten zu nutzen. Die Kom¬
petenzen zur Gestaltung
solcher Computer-Video-
Spots werden Studierenden
und Teilnehmern des Wei¬
terbildungsangebots der
Hochschule in Lehrveran¬
staltungen im Auftrag ver¬
schiedener Fachbereiche
vermittelt. Diese Seminare
sind auch Bestandteil eines
Studienangebots "Medienpä¬
dagogik" für Diplom-Stu¬
denten und erwerbslose
Lehrer, das seit 1984/85
vom Fachbereich 2 (Erzie¬
hungswissenschaften) mit
technischer und personel¬
ler Unterstützung des AVMZ
entwickelt und erprobt
wird.

Derzeit steht das AVMZ
vor der Aufgabe, mit redu¬
zierten finanziellen Mit¬
teln und knappem Personal¬
bestand nicht nur die ge¬
genwärtige Funktions- und
Arbeitsfähigkeit zu erhal¬
ten, sondern aufgrund der
steigenden Nutzerzahlen
sogar noch auszuweiten.

Im medienorganisatori¬
schen Bereich sind diese
Aufgaben nur durch Nutzung
der Rationalisierungsmög¬
lichkeiten der neuen In¬
formationstechniken Im
Hinblick auf das geplante
Dokumentations- und Aus¬
leihsystem ohne zusätzli¬
ches Personal zu bewälti¬
gen. Da die Mediothek in
den drei Nutzerbereichen
nur je mit einer Kraft
bzw. einer Halbtagskraft
besetzt ist, können ver¬
längerte Öffnungszeiten

den Erfordernissen des
Studien- und Lehrbetriebs
sowie der berufstätigen
Nutzer der Audiothek (im
Rahmen der Aktivitäten der
BESL - Betriebseinheit
Spachlehre - des FB 3)
nicht angepaßt werden.

Da zu erwarten ist, daß
in der Informationsgesell¬
schaft der Zukunft der
Wissenschaftsvermittlung
(als Bestandteil neuarti¬
ger AV- und DV-Fachinfor-
mationssysteme) nicht nur
für die Hochschullehre,
sondern auch für die (Me¬
dien-) Öffentlichkeit
(insbesondere der Region),
Geldgeber und Politikbe¬
ratung eine wichtige Auf¬
gabe zukommen wird, ist
mit einer noch intensive¬
ren Nutzung der hochschul¬
internen Fernseheinrich¬
tung zu rechnen, insbeson¬
dere durch die mit der
Forschung, Entwicklung und
Erprobung der neuen Infor¬
mationstechniken befaßten
Fachbereiche. 1985 wurde
das hochschulinterne Fern¬
sehstudio bereits durch 13
größere, mehrwöchige und
10 kleinere, d.h. 1-2-
tägige Produktionen an 147
Arbeitstagen alleine durch
Produktions- und Schnitt¬
arbeiten ausgelastet. Die
Produktionskapazität kann
bei momentan konstanter
Personalkapazität nur noch
durch den Einbau leistungs¬
fähigerer Bestandteile der
Produktionseinrichtung ge¬
steigert werden. Hierfür
sind zusätzliche Investi¬
tionsmittel erforderlich.
Gegenwärtig ist die Er¬
haltung des Wertes und der
Funktionsfähigkeit der An¬
lagen bei einem Haushalt
von weniger als 3 % des
Einrichtungswertes nicht
mehr gewährleistet. Hier¬
für müssen zusätzliche
Mittel bereitgestellt wer¬
den. Sievert

AVMZ jetzt mit
Anschluß ans
Breitbandkabelnetz
Durch den Anschluß der
Hochschule an das Breit¬
bandkabelnetz der Bundes¬
post besteht im AVMZ nun¬
mehr die Möglichkeit, im
Rahmen des Urheberrechts
folgende Fernseh- und
Rundfunkprogramme zu emp¬
fangen und aufzuzeichnen:

Fernsehprogramm

1. ARD/WDR 1, NDR 1, HR 1
2. ZDF
3. WDR 3
4. NDR 3
5. HR 3
6. 3SAT
7. SAT 1
8. RTL Plus
9. DDR 1

10. BFBS (in Engl.
11. Sky Channel
12. Music Box

Rundfunkprogramme in
UKW-Qualität

1. WDR 1
2. WDR 2
3. WDR 3
4. WDR 4
5. NDR 1
6. NDR 2
7. NDR 3
8. HR 1
9. HR 2

10. HR 3
11. DLF/Deutschlandfunk
12. DDR 1/Radio DDR
13. DDR 2/Radio DDR
14. SDDR/Stimme der DDR
15. BRF/Berliner Rundfunk
16. BFBS

'Angewandter
Maschinenbau'
Auf Seite 14 der haus-

mitteilung Nr. 16 ist in
dem Artikel unter der
Überschrift 'Gast aus In¬
dien bei Maschinentechni-
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kern' zu lesen: "Fachlich
interessierten ihn (Prof.
Dr. L.S. Srinath) insbe¬
sondere die Bereiche
'Experimental Stress Ana-
lysis 1 und 'Fracture
Mechanics' innerhalb des
Fachgebietes 'Angewandter
Maschinenbau'". Ein Fach¬
gebiet 'Angewandter Ma¬
schinenbau' existiert je¬
doch am Fachbereich nicht.

Paderborn (ghp). Ange¬
treten sind sie, die Prak¬
tiker und Theoretiker des
Sports, um Talente zu su¬
chen und zu fördern. Was
sie wollen, ist eine brei¬
tere Leistungsdichte im
Sport. Was sie nicht wol¬
len, sind junge Sportler,
deren Talent durch inhuma¬
ne Trainingsmethoden 'ver¬
heizt' werden. Leistungs¬
sport soll den Spaß an der
Bewegung und am Spiel nicht
verderben, schon gar nicht
im Kindesalter.

Lehrer, Verbandstrainer
und Sportwissenschaftler
trafen sich am 27. und 28.
Februar im Sportzentruni
der Uni-GH zu ihrem ersten,
vom Kultusminister des
Landes ins Leben gerufenen
'Workshop Talentsuche und
Talentförderung'. Lei¬
stungsstützpunkte will man
in Nordrhein-Westfalen
aufbauen, an denen die Ta¬
lente aus den Schulen zu¬
sammengeführt werden und
unter fachkundiger Leitung
einzelner Vereine gezielt
gefördert werden. Tagungs¬
teilnehmer Dietmar Hierse-
mann, Referent für Lei¬
stungssport im Kultusmi¬
nisterium: "Der Verein ist

Der Satz muß deshalb wie
folgt berichtigt werden:
"Fachlich interessierten
ihn insbesondere die Be¬
reiche 'Experimental Stress
Analysis' und 'Fracture
Mechanics', die innerhalb
des Laboratoriums für
Technische Mechanik des
Fachgebiets Technische
Mechanik konzentriert
sind".

der Motor eines jeweiligen
Stützpunktes. Die Lehrer
sind aufgefordert, sich
mit den Sportvereinen ver¬
stärkt zusammenzusetzen".

Prof. Dr. Günter Hage¬
dorn, der zur Diskussion
über die Erfahrungen in
den erst kürzlich einge¬
richteten Modellprojekten
nach Paderborn geladen
hatte, glaubt, daß jeder
fünfte Schüler im Sport
überdurchschnittlich ta¬
lentiert ist, die Talente
jedoch oftmals nicht er¬
kannt werden oder zu früh
in ausschließlich eine
Richtung gelenkt werden.
"Unser Konzept sieht vor",
so Hagedorn, "die Schüler
nicht nur in einer Diszi¬
plin hin zum Leistungs¬
sport zu führen, sondern
deren sportliche Interes¬
sen und Fähigkeiten ganz
allgemein zu unterstüt¬
zen". Anders ausgedrückt:
nicht nach dem kommenden
Turn-Olympiasieger wird
gesucht, sondern der Tur¬
ner, der die 100 Meter
unter 11 Sekunden läuft
und auch mal ein As beim
Tennis servieren kann ist
gefragt. Das Landessport¬
programm, Grundlage der

Workshop-Mitarbeiter, will
zwar eine gezielte Förde¬
rung im Nachwuchsbereich
einleiten, zuständig für
die Formierung von Spit¬
zenkadern im Hochlei¬
stungssport ist und bleibt
aber der Bund bzw. die
einzelnen Sportorganisa¬
tionen wie DFB oder DTB.

Zum Konzept der Initia¬
tive gehören, so Hagedorn
und Hiersemann, auch
"kindgerechte Wettkämpfe",
Vielfältigkeitsprüfungen,
die man auch "Talentiaden"
(Hagedorn) nennen könnte.
Bei allem Bemühen um einen
humanen Leistungssport
verkennt Sportwissen¬
schaftler Hagedorn jedoch
nicht die Probleme, die im
Detail und der Realisie¬
rung liegen: der Wider¬
spruch, hier Erfolgsdruck,
dort pädagogischer An¬
spruch, sei nicht ohne
weiteres aufzulösen.

In Paderborn entstehen
zur Zeit im Rahmen des
Landesprogramms Projekte
in der Leichtathletik, im
Schwimmen, Basketball,
Volleyball und Squash.
Kontakte zu leistungsfähi¬
gen Vereinen sind bereits
aufgenommen worden.

Behindertensport
Zusätzliche
Qualifikation Sur
Sportstudenten
Im Projekt "Behinderten¬

sport" haben unter der
Leitung von Dipl. Sport¬
lehrer Uwe Rheker nach
einjähriger Ausbildung in
"Theorie und Praxis des
Behindertensports" 14
Teilnehmer die Ubungslei-
ter-F-Lizenz des Deutschen
BehindertensportVerbandes
nach erfolgreicher Prüfung
überreicht bekommen.

Workshop Talentsuche und Talentförderung

Jeder fünfte Schüler im Sport
uberdurchnittlich begabt
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Dipl.-Sportlehrer Rheker (rechts) im Kreise der erfolg¬
reichen Teilnehmer des Projekts "Behindertensport", die
die Abteilungsleiter-F-Lizenz erworben haben.

An dieser Ausbildung ha¬
ben neben Sportstudenten
und -innen mit abgeschlos¬
senem Grundstudium auch
Übungsleiter, die bereits
Erfahrung in der Behinder¬
tenarbeit gesammelt hat¬
ten, teilgenommen.

Ziel dieser Veranstal¬
tung ist es u.a., in die
normale Sportlehreraus¬
bildung den Bereich "Be¬
hindertensport" hereinzu¬
holen, damit die ausgebil¬
deten Sportlehrer später
in der Lage sind, an jeder
Schule Kinder mit den ver¬
schiedensten Behinderungen
in den Sportunterricht und
damit in den Klassenver¬
band zu integrieren und
nicht von vornherein aus¬

zusondern oder sogar in
"Sondereinrichtungen" aus¬
zugliedern.

Ein weiterer Schwerpunkt
liegt darin, das große De¬
fizit im organisierten Be¬
hindertensport etwas aus¬
zugleichen, indem die Vor¬
aussetzungen für regelmä¬
ßiges Sporttreiben mit Be¬
hinderten geschaffen wer¬
den durch spezielle ausge¬
bildete Übungsleiter. Denn
etwa 30 % der Bundesbürger
sind inzwischen sportlich
organisiert, während von
den 6,5 Mill. Behinderten
in der Bundesrepublik we¬
niger als 2 % sportlich
organisiert sind (etwa
110 0000).

'English Drama Group of Paderborn University'

ff Just For Fun"
und obendrein noch sehr erfolgreich

Paderborn (ghp). Mit Joe
Ortons Farce 'What the
Butler Saw' gaben sie ihr
Debüt. Die ersten Gehver¬
suche auf den Brettern,
die für viele die Welt be¬
deuten, taten sie selbst¬
sicher und wurden vom Pub¬
likum mit viel Beifall be¬
dacht. Daß sich das Ensem¬
ble gerade mit einem Lust¬

spiel ins Theaterleben
stürzte, scheint nicht zu¬
fällig. Denn Spaß an der
Sache zu haben und die
Schauspielerei nicht ins
Todernste abdriften zu
lassen, ist oberstes Gebot
der 'English Drama Group
of Paderborn University'.

Die Idee, eine Theater¬
gruppe ins Leben zu rufen,

hatte sich vor gut drei
Jahren in den Köpfen eini¬
ger Anglistikstudentinnen
und -Studenten festge¬
setzt. Und wenn schon The¬
ater, dann bitte auch in
Englisch. Gedacht, getan -
und nachhaltig aufgefor¬
dert sowie linguistisch
beraten vom Anglisten Dr.
Terence McKay - gingen
Ende '83 Ulrich Busse, Jörg
Diekneite, Don Dooley,
Tony Mcrey, Sabine Krajews-
ky, Sabine Schneider und
Peter Thommes ans Werk,
studierten den 'Butler'
ein. Proben- und Veran¬
staltungsort: die Uni-
' Studiobühne', die deren
Leiter Dr. Wolfgang Kühn-
holf den Enthusiasten samt
Requisiten, Kostümen usw.
selbstverständlich und
gerne zur Verfügung stell¬
te. Drei Monate vergingen,
dann 'stand' die Produkti¬
on. Regie führten die
Teammitglieder, ohne pro¬
fessionellen Beraterstab,
gemeinsam, wie überhaupt
sämtliche Vorbereitungs¬
und Realisierungsarbeit
von allem 'Drama-Group'-
Aktiven inhaltlich und ge¬
stalterisch getragen wird.
Sie machen ihr Thea¬
ter, just for fun, natür-

Generalprobe: Wie gelange
ich in das neue Beinkleid?
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lieh auch fürs Publikum,
wollen sich nicht messen
und auch nicht verglichen
werden mit professionel¬
len, semiprofessionellen
und sonstigen Akteuren der
Bühne. Wenn die Gesellig¬
keit verloren ginge, sagt
Sabine Schneider, und
Todernst in die Arbeit
einzöge, dann hätte es mit
der Theatergruppe ein
Ende.

Befürchteter Todernst
pochte aber nicht an die
Theaterpforte, die junge
'Drama'-Truppe machte sich
an die zweite Produktion,
und siehe da: viermal war
Tennesee Williams' 'A
Streetcar Named Desire'

Hart am Text, auch wenn die
Augen in die Ferne schwei¬
fen.
ausverkauft, viermal 150
Zuschauer. Der Wechsel vom
Lustspiel hin zu ernster
Dramatik war vollzogen,
das Publikum zog mit.
Wechsel gab es auch in der
Produktionsgemeinschaft.
Neben den 'Ur-Drame-Group-
lern' Busse/Diekneite/Kra-
jewski/Sehneider/Thommes
spielten nun Dagmar Essing,
Hans-Jürgen Grapp, Jürgen
Grosser und Ingeborg
Hupertz.

Beflügelt durch den Pub¬
likumszuspruch und die an
sich selber entdeckten

Schulterklopfen: "take it
easy, but take it ..."
schauspielerischen Fähig¬
keiten entstand die dritte
Inszenierung. 'Who'sAfraid
of Virginia Wolf?' fragte
die Theatergruppe im De¬
zember '85 anläßlich der
20-Jahr-Feier des Anglo-
German-Clubs. Das Publikum
beantwortete die Auffüh¬
rung des Ehedramas von
Edward Albee mit anhalten¬
dem Applaus.

Eine Zugabe steht den
Freunden des Ensembles ab
dem 30. Mai ins Haus. Fünf¬
mal wird Willian Wycherlys
'The Country Wife' über
die Bühne in der 'Studio¬
bühne' gehen. Für all die¬
jenigen, die Spaß am Thea¬
ter und Interesse an der
englischen Sprache haben.
Und wem das bloße Zuschau¬
en und -hören nicht genug
ist, der wende sich an die
Theatergruppe und teste,
wie ihm die Theaterluft
schmeckt. Kontaktadresse:
Sabine Schneider, Raum H 2
132, Tel. 60-3093!

Raucher:
Genehmigung der
Kollegen einholen
Paderborn (ghp). Zum

Schutz der Gesundheit sind
alle Raucher aufgerufen.
Wenn schon die eigene rui¬

niert wird, dann soll we¬
nigstens die Gesundheit
der nichtrauchenden Kolle¬
gen in den Amtsstuben
nicht unnötig und fahrläs¬
sig in Mitleidenschaft ge¬
zogen werden.

Der verantwortungsvolle
und -bewußte Nikotinanbe¬
ter verzichtet also frei¬
willig auf den Glimmsten¬
gel an seiner Arbeitsstät¬
te, sollte er diese mit
einem Nichtraucher teilen.
Und er braucht sich des¬
halb auch nicht weiter um
den Runderlaß des Ministers
für Arbeit, Gesundheit und
Soziales kümmern, der sich
im Einvernehmen mit seinen
Ministerkollegen am 4. De¬
zember 1985 nachdrücklich
dafür einsetzt, "daß der
Schutz aller nichtrauchen¬
den Mitarbeiter gewährlei¬
stet ist".

Uneinsichtige Raucher
werden per Runderlaß an
ein Bundesverwaltungsge¬
richtsurteil erinnert, in
dem der Anspruch des Nicht¬
rauchers auf den Schutz
seiner Gesundheit vor den
Beeinträchtigungen durch
Tabakrauch gegenüber dem
Dienstherrn grundsätzlich
anerkannt wird.

Darf überhaupt nicht
mehr geraucht werden? Doch,
es darf. Aber nur dann,
wenn das Einverständnis
des im selben Dienstraum
arbeitenden, nichtrauchen¬
den Kollegen vorliegt. Nur
dann, wenn in Kantinen und
Aufenthaltsräumen Nicht¬
raucherzonen zweifelsfrei
sichern, daß innerhalb
dieser 'Bannmeile' die
Luft tabakrauchfrei bleibt.
Anderfalls "ist das Rauchen
in diesen Räumen zu unter¬
sagen" .

Quintessenz des Runder¬
lasses: der Schutz der
Nichtraucher hat Vorrang
vor den Bedürfnissen der
Raucher.
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Wissenschaftsrat empfiehlt Umstrukturierung:

Vierjährige 'Planstudienzeit' soll
'Regelstudienzeit' ersetzen •
Wiss. Nachwuchs besonders fordern

Paderborn (ghp). Der
Wissenschaftsrat hat eine
Empfehlung zur Strukturie¬
rung des Studiums heraus¬
gegeben. Demnach soll das
Studiensystem so angelegt
werden, daß das Studium
bis zum berufsqualifizie¬
renden Abschluß einschließ¬
lich der Abschlußprüfung
innerhalb von höchstens
vier Jahren und drei Mona¬
ten abgeschlossen wird.
Geeigneten Studenten sol¬
len in einzelnen Fächern
Graduiertenstudien in Form
von Spezialstudien, Gradu¬
iertenkollegs und Gradu¬
iertenkursen eröffnet wer¬
den. Zudem, so der Wissen¬
schaftsrat weiter, sollen
in das Ausbildungsangebot
der Universitäten Weiter¬
bildungsstudien verstärkt
einbezogen werden.

Anlaß der Empfehlung
sind die inhaltlichen
Konsequenzen, die aus dem
Ausbau der Hochschulen ge¬
zogen werden müssen. Der
Wissenschaftsrat geht da¬
von aus, daß die Hochschu¬
len auch künftig große
Studentenzahlen (Studien¬
anfänger zum WS 84/85:
155.000) aufnehmen und
ausbilden sollen.

Deutliche Kritik äußert
der Wissenschaftsrat an
der Dauer der Fachstudien
und schlägt deshalb vor,
anstelle der 'Regelstu¬
dienzeit ' eine begrenzte
'Planstudienzeit' einzu¬
richten, die etwa im Hoch¬
schulsystem des Auslands
selbstverständlich sei.
Das deutsche Hochschulsy¬
stem mit einem in seinem
zeitlichen Ablauf offenen
Ende habe zu den "beste¬

henden Unzuträglichkeiten
in Lehrangebot, Studien-
und Prüfungsorganisation
beigetragen". Diese Tradi¬
tion sei nicht mehr zeit¬
gemäß .

Das Studienangebot in
der Planstudienzeit soll
so ausgewählt und verteilt
werden, daß ein Student es
innerhalb von vier Jahren
absolvieren kann. Ent¬
sprechend seien die Stu¬
dien- und Prüfungsbedin¬
gungen zu gestalten.

Die Auswahl und Begren¬
zung der Studienangebote
gewänne in diesem Zusam¬
menhang für die Universi¬
täten hervorragende Bedeu¬
tung. Fachliche und wissen¬
schaftliche Gründe sind
nach der Empfehlung für
die Bestimmung der Stu¬
diendauer allein nicht ge¬
eignet. Es gehe vielmehr
um wissenschaftspolitische
Entscheidungen: welche
Lehrinhalte sind wichtig
genug, um in die vorgege¬
benen Planstudienzeit auf¬
genommen zu werden.

Der Wissenschaftsrat
schlägt vor, "indikative
Studiendaten" (Studien¬
dauer und -abbrecher,
Prüfungsergebnisse) der
einzelnen Hochschulen zu
veröffentlichen und ver¬
gleichbar zu machen. "Un¬
verhältnismäßig lange Stu¬
dienzeiten in einzelnen
Studiengängen und an be¬
stimmten Ausbildungsstät¬
ten sollten für die Ver¬
antwortlichen ein Signal
sein, den Ursachen nachzu¬
gehen und Abhilfe zu
schaffen.

Eine Reihe von Graduier¬
tenstudien bringt der Wis¬

senschaftsrat ins Gespräch,
um die seiner Meinung nach
"zunehmend vermischten und
sich gegenseitig behinder-
den Funktionen der Univer¬
sitäten künftig deutlicher
zu unterscheiden". Nach
dem Studium bis hin zum
berufsbefähigenden Ab¬
schluß sollen deshalb Gra¬
duiertenstudien eingerich¬
tet werden, als "Spezial¬
Studien und als Doktoran¬
denstudien in Graduierten¬
kollegs und Graduierten¬
kursen" .

Die Spezialstudien, in
der Regel nicht länger als
ein Jahr, sollen eine be¬
grenzte Anzahl von Absol¬
venten eines Studiums zu
einer Spezialisierung füh¬
ren, die auf spezifische
Tätigkeitsfelder gerichtet
ist, auch in Kooperation
mit Einrichtungen der be¬
treffenden Berufspraxis.
Spezialstudien, hofft der
Wissenschaftsrat, würden
die Anpassung an wechseln¬
de Erfordernisse des Ar¬
beitsmarktes erleichtern
und den Transfer zwischen
Wissenschaft und Berufs¬
praxis verbessern. Uber
die Zulassung zu einem
SpezialStudium entscheiden
die Veranstalter.

Zur Verbesserung der
Förderung des wissen¬
schaftlichen Nachwuchses
regt der Wissenschaftsrat
an, ergänzend zur Einzel¬
betreuung der Doktoranden
Graduiertenkollegs einzu¬
richten. Hier soll in the¬
matisch umschriebenen For¬
schungsgruppen zusammenge¬
arbeitet werden. Ziele
u.a.: Förderung innovati¬
ver Forschungsansätze,
Verstärkung des intradis-
ziplinären Zusammenhalts,
berufsorientierte Verbund¬
forschung mit Praxisein¬
richtungen, Anregung zum
Wettbewerb zwischen Ar¬
beitsgruppen und Institu¬
ten.
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Gesamtzahl steigend - Erstimmatrikulationen fallend
1341000 Studenten waren zum
Wintersemester 85/86 in der
Bundesrepublik eingeschrieben

Wiesbaden. Nach vorläu¬
figen Ergebnissen teilt das
Statistische Bundesamt mit,
daß insgesamt 1.341.000
Studenten und Studentinnen
im Wintersemester 1985/86
an bundesdeutschen Hoch¬
schulen studierten. 94,5 %
(1.267.000) der Immatriku¬
lierten sind deutsche,
5,5 % (74.000) ausländi¬
sche Kommilitonen und Kom¬
militoninnen.

Die Zahl der Studentin¬
nen überstieg in diesem
Wintersemester erstmals
mit 508.000 die Grenze von
einer halben Million. Noch
vor vier Jahren, im Win¬
tersemester 1980/81, be¬
suchten nur 380.000 Frauen
die Hochschule. Ein Jahr
später überschritt die
Zahl der Studentinnen
erstmalig die Zahl von
400.000. Der Anteil der
Frauen an den immatriku¬
lierten insgesamt liegt
bei 37,9 %.

Im ganzen betrachtet,
hat sich die Studentenzahl
an deutschen Hochschulen
im Vergleich zum WS 1984/
85 zwar noch um 26.000
(2,0 %) erhöht, der Zu¬
wachs lag aber deutlich
unter dem Vorjahre. Ferner
waren von dieser Zunahme
der Studentenzahl nicht
alle Hochschularten be¬
troffen: während die Zahl
der Immatrikulierten der
Universitäten um 19.000
(2,1 %) und an Fachhoch¬
schulen um 12.000 (4,8 %)
gestiegen ist, ging sie an
den Verwaltungsfachhoch¬
schulen um 2.500 (7,0 %)
und an den pädagogischen
Hochschulen weiter um

1.300 (8,3 %) zurück.
Die Verteilung der Stu¬

denten und Studentinnen
auf die einzelnen Hoch¬
schularten ergibt folgen¬
des Bild: mehr als zwei
drittel aller Studenten
(914.000 bez. 68,2 %) sind
im Wintersemester 1985/86
an Universitäten einge¬
schrieben. 303.000 (22,6 %)
studieren an Fachhochschu¬
len einschließlich der Ver¬
waltungsfachhochschulen,
85.000 (6,3 %) an Gesamt¬
hochschulen, 22.000 (1,6 %)
an Kunsthochschulen und
18.000 (1,3 %) an pädago¬
gischen und theologischen
Hochschulen.

Die Zahl der Studienan¬
fänger im Wintersemester
1985/86 beträgt 171.000
und ist damit um 9.900
(5,5 %) niedriger als im
vorigen Wintersemester.
Unter den Erstimmatri¬
kulierten waren 68.000
(39,5 %) Frauen und 9.800
(5,7 %) Ausländer. Be¬
trachtet man das ganze
Jahr 1985 (SS 1985 und WS
1985/86), dann haben ins¬
gesamt 207.000 Studenten
und Studentinnen, darunter
125.000 Männer und 82.000
Frauen, erstmals ein Stu¬
dium aufgenommen. Gegen¬
über dem Jahr 1984 be¬
deutet dies einen Rückgang
um 12.600 Erstimmatriku¬
lationen (5,7 %). Hierbei
ist zu beobachten, daß -
wie schon im Vorjahr - der
Rückgang bei den Männern
(- 10.000 oder 7,5 %) we¬
sentlich stärker ist, als
bei den Frauen (- 2.400
oder 2,8 %).

IW-Studie:

64 000 Mark muß
ein 'Normalstudent'
Sür's Studium auf¬
wenden

Köln (dpa) - Studenten,
die 1985 in der Bundesre¬
publik ihr Examen machten,
haben für ihr Studium
Schätzungen zufolge im
Druchschnitt 64.000 Mark
aufgewendet. Wie das In¬
stitut der deutschen Wirt¬
schaft (IW) in Köln am 15.
Januar berichtete, dauerte
das Studium im Durchschnitt
sechseinhalb Jahre. Das IW
ging dabei von einem "Nor¬
malstudenten" aus, der
nicht bei seinen Eltern
wohnt.

Teurer noch, weil län¬
ger, ist nach Angaben des
IW die Ausbildung von Me¬
dizinstudenten. Die ge¬
ringsten finanziellen Be¬

lastungen trügen Studie¬
rende der Agrar-, Forst¬
oder Ernährungswissen¬
schaften. Viele Studenten
erhielten zwar im Rahmen
des Bundesausbildungsför¬
derungsgesetzes für eine
bestimmte, vom Studiengang
abhängige Zeit, finanziel¬
le Unterstützung. Doch
selbst der Förderungs¬
höchstbetrag von derzeit
788 Mark im Monat lieg-e
unter dem vom Deutschen
Studentenwerk ermittelten
tatsächlichen Bedarf von
863 Mark, berichtete das
unternehmernahe Institut.
Außerdem dauere ein Stu¬
dium meist länger als in
den Förderrichtlinien vor¬
gesehen.
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GastSatnilien
gesucht!!!

Am 27. Mai kommen wieder
rund 20 junge Amerikaner
aus den Vereinigten Staa¬
ten zu Sprachkursen für
fünf bzw. acht Wochen an
die Uni-GH. Für diese jun¬
gen Leute werden noch
Gastfamilien gesucht, die
die Amerikaner - gegen Be¬
zahlung - bei sich aufneh¬
men können. Auch studenti¬
sche Wohngemeinschaften
und einzelne Studenten
sind als Gastgeber will¬
kommen.

Interessenten melden
sich bitte beim Akademi¬
schen Auslandsamt, Raum
VO - 101, Tel. 60 - 2450.

Nunmehr verbindlich ein¬
geführt ist das oben abge¬
bildete Signet der Hoch¬
schule. Die offiziellen
Briefköpfe der Uni zieren
sich fortan mit dem Emblem,
daß im Original im dezen¬
ten Blau abgedruckt wird.
Die Hochschulverwaltung
hat darauf hingewiesen,
zukünftig ausschließlich
Briefköpfe mit eben diesem
Signet zu verwenden. Die
Hochschulangehörigen wer¬
den gebeten, die bisheri¬
gen Kopfbögen für den in¬
ternen Schriftwechsel auf¬
zubrauchen. Hochschulstel¬
len außerhalb der Zentra¬
len Hochschulverwaltung
sollen dem Dezernat 1 mit¬
teilen, welche zusätzli¬
chen Angaben sie für ihren
Bereich in den Briefkopf
eingedruckt bekommen wol¬
len.

Geänderte Öffnungszeiten
der Bibliothek

Ab dem 21. April ist die
Uni-Bibliothek für 2 Seme¬
ster probeweise montags
bis freitags bis 24 Uhr
geöffnet. In der Leih¬
stelle, die während der
vorlesungsfreien Zeit

ebenfalls bis 24 Uhr ge¬
öffnet ist, wird jedoch
von 21 bis 24 Uhr allen¬
falls ein Notdienst mög¬
lich sein. Falls die neuen
Öffnungszeiten entspre¬
chend genutzt werden, sol¬
len sie nach Ablauf der 2
Semester zur Dauereinrich¬
tung werden.

HOCHSCHULTAGE '86 in
MESCHEDE

Die Abteilung Meschede der Uni-GH veranstaltet vom 8.
bis 18. April ihre Hochschu1 tage '86. In Meschede gibt
es seit nunmehr 22 Jahren eine Ausbildungsstätte.an der
Ingenieure der Fachrichtungen Maschinenbau und Elektro¬
technik ausgebildet werden. Die HOCHSCHULTAGE '86 wen¬
den sich an alle interessierten Mitbürger der Region
mit allgemeinverständlichen Vorträgen aus verschieden¬
sten Arbeitsbereichen der Hochschule. An jedem der 5
vorgesehenen Abende werden aufeinanderfolgend 2 Vorträ¬
ge angeboten, in denen sich die Hochschule in techni¬
schen, naturwissenschaftlichen und nichttechnischen
Themenbereichen vorstellt.

Dienstag
08. 04.'86

19.00 Uhr
Das Leben der Sterne

Prof. S. Reiche

20.30 Uhr

Ökologischer Landbau -
Utopie oder Realität?

Prof. Dr. V. Paul

Donnerstag
10. 04.'86

Lautsprecherbcxen - wie
man sie bauen kann

Prof. Dr. J. Draeger

Über das Geigenbauen
Mit kleiner Ausstellung und

klanglichen Kostproben
Prof. W. Tillner

Dienstag Bildungsurlaub - Chance
zur individuellen Entfal-

15. 04. 86 tung und gesellschaftliche
Bedeutung

Prof. Dr D. H. Jütting

Telefonieren mittels Licht -
was verbirgt sich da¬

hinter?

Prof. Dr. D. Opielka

Mittwoch
16. 04.'86

Roboter - und was sie
können

Prof. Dr. K -D. Schwarz

Der Alltag des mittel¬
alterlichen Handwerkers in

Stadt und Land
Prof. Dr. R. Sprenger

Freitag
18. 04.'86

Satellitentechnik für
zivile Aufgaben

Prof. G. Möller

Evangelische und katho¬
lische Kirche:

Annäherung der Konfes¬
sionen?

Prof. Dr. D. Schellong
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Hochschulsportprogramm
Sur das Sommersemester

MONTAG D I E N S T A G Ml T T W 0 C H

Ob.00 Frühschuimmen 06.00 Frühschuimmen 06.00 Frühschuimmen
09.00 Tennis A 15.30 FuOball AG 11.00 Schuimmen A
m.no Tennis F 1 16.00 Tennis A 12.nn Si:huin<iien F
11.00 leilllis A 1U.00 lennis F 2 14.UO Hockey
16.30 FuOball AG 16.30 Fechten 16.00 Tennis A Bed.
15.45 Squash A 17.00 Tennis A Bed. 16.00 Tennis F 1
lfi.00 Tennis A 17.00 Tennis F 1 16.00 Handball
Iii. l't lik ii |yilHLisi ik 17.1111 IIIKl. Kur. Iii.Vi l.yn.li.i-.l ik mit Pfcr.il.
Oi..10 1'1üiiLikl mckey 1U.UÜ lennis A lh.30 Spul t jhzriijlelitrain.
IB.30 Uolleyball L/STI 18.00 Tennis F 1 17.00 Krafttraining
10.Squash F 18.00 Tae Kunn Dn A 17.00 Tennis F 1
17.00 Krafttraining 18.00 Uolleyball F 1 17.00 Tennis F 1 Bed.
17.00 Tischtennis Spiel 18.00 Ausgleichssport Bed 17.30 Handball Wettkampf
17.00 lennis F 1 Bed. 19.00 Step-Tanz F II 18.00 Folklore Tänze
17.00 Tennis F 2 19.30 Basketball A 18.00 Tennis F 1
18.00 Stretching 19.30 Karate A 18.00 Tennis F 2
18.00 Tischtennis 5piel 20.00 Skigymnastik 111.30 Rollstuhl BABA
1M.00 TiaKiiji F 2 20.00 RuiJniintun A III..VI Kol Isluhlspml
III.Uli Squash L 21I.U0 Spulttauchen VI.IUI Kock'n Hull A 1
111.110 Schach 21.00 Plastikhockey 10.00 Tennis F 1
III.Uli Unl 11-yl>.i11 1. III.Uli Uaifciiiiiluii 1
10.00 skiqyninastik 10.Uli Turnen f . jedermann
10.00 Step-Tanz A 20.00 Rock'n Roll F
20.00 Step-Tanz F I 20.00 Jazz Tanz A
20.00 Uolleyball F 2 20.30 Basketball F
20.00 Rcllstuhlsport 20.30 Uolleyball F 2
2U.0Ü Basketball A 21.00 Skigymnastik

21.00 Jazz Tanz F

DONNERSTAG F R E I T A G SAMSTAG

Ub.OU Frühschuimmen 06.00 Frühschuimmen 08.00 Fußball Spiel
IS.IUI Spult, für lehrlinqe 09.00 Tennis F 3 10.1111 Basketball Spiel
lb.UU lennis A 1Ü.00 Tennis F 3 10.00 Fußball AG
16.00 Tennis F 1 11.00 Tennis F 3 10.00 Uolleyball Spiel
16.00 Fußball 14.00 Fußball AG 15.00 Badminton fr. Spiel
16.00 Tischtennis fr.Spiel 16.30 FuOball Bedienstete

1h.1S ritness- u royramin 18.30 Fiauensport
lü.30 Kinderschuimmen A 18.30 Trampolin AG
10.30 Eltern mit Kindern 18.30 Badminton fr. Spiel
16.46 Experimenteller Tanz
17.00 Yoga
17.16 Kinderschuimmen F
17.30 Tennis A
17.30 Tennis F 1
1V.'l'i liyimi.r.t. ik/Spiul
lti.OU Skigymnastik
111.Uli K.ir.-ite I

To come or not
"to come
that is no question

YOU COME!!
20.30 Badminton A/F
2U.3U Gesellschaftstanz F
20.45 Ju Jutsu F
.-'1.00 Stretching

lll.ISi
1H.30
1B.30
19.00
I1l.l III
l'I.IIÜ
19.15
Tl.15
19.30
19.30
19.30
20.00

Kil iilul judu
Wasseryymnastik
Konditionstraining
Gesellschaftstanz A
Unl Il ytin] 1 A
fiainpullii A/l
Anfä'tigerschu immen
Ju Jutsu A
Wasserspringen
Tae Kuon Uo F
Uolleyball L
Rhönrad-Turnen
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